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Frauzöſiſche Feldbeſeſ

durch deu!ſchen Siegzum deutſchen Frieden

unter dieſer Parole hielt am Freitag im großen Sitzungs
ſaale des Abgeordnetenhauſes der Unabhängige Aus
ſchuß für einen deutſchen Frieden ſeine Mit-

Das Haus war in allen Teilen
dicht beſetzt. viele mußten umkehren. Der Verhondlungs-
leiter Abg. Fuhrmann hielt die einleitende Anſprache:
Es gibt für uns nur zweierlei: Sieg oder Untergang.
Siegen wir, dann werden wir den deutſchen
Frieden haben. Nicht werden wir zulaſſen, daß ein Neu
traler ſich dareinmiſcht! (Stürmiſcher Beifall.) Unſer Ruf
iſt: Hie deutſches Schwert, hie Hin denburg! (Erneute

ſebhafte Zuſtimmung.)
Sodann nahm das Wort Geh. Rat Profeſſor Dr. Dietrich

Schäfer Belgien muß in unſerer Herrſchaft bleiben. An
Annexionen wie 1866 oder 1870 haben wir nie gedacht, aber

daß politiſch, militäriſch und wirtſchaftlich wir die Ober
leitung über das Land behalten, iſt der Grundgedanke des
Unabhängigen Ausſchuſſes, den er immer vertreten hat.
Der Redner ſchloß unter lebhafter Zuſtimmung mit der Hoff

mung, daß wir die günſtige Gelegenheit, Englands Zu
fuhr nachhaltig zu hemmen, nicht wieder werden
vorübergehen laſſen wie im Vorjahre.

Eraf Weſtarp, der folgende Redner, bezeichnet die
fkränkende Antwort der Entente auf das Friedensangebot des
Kaiſers, an deſſen Aufrichtigkeit niemand hat zweifeln dür-

fen, als einen Schlag gegen die Ehre des deutſchen Volkes.
Die nächſten Wochen und Monate werden uns die ent
ſcheidenden Ereigniſſe zu Waſſer und zuLande bringen, aber auch neue Opfer und Entbehrungen
Indeſſen, das ganze Volk ſteht feſt geſchloſſen hinter ſeinem
oberſten Kriegsherrn, bereit, jeder alten und neuen Gefahr
die Stirn zu bieten. So werden wir durch deutſchen Sieg
zum deutſchen Frieden kommen. Daß neue Siege in neuen
Kämpfen folgen werden, des vertrauen wir auf Hinden-
burg, Ludendorff und die anderen großen Heer-
führer. Unſer Land und das unſerer Verbündeten, das die
Feinde zerſtückeln wollten, iſt geſichert. Das haben wir er-
reicht, nicht aber das Ziel gegen England. (Stür-
miſche Zuſtimmung. England hat unſere Handelsflotte
hinweggefegt, unſeren kolonialen Beſitz vernichtet, ge
ſperrt: es kann uns Rohſtofſe, die wir brauchen, fortgeſetzt
entziehen. Der Statusquo wäre der Niedergang Deutſch
lands, ſein Untergang. (Lebhafter Boeifall.) Jn barem
Eelde und in wirtſchaftlichen Werten müſſen wir Kriegs-
entſchädigung von den Feinden bekommen. Kohle und Eiſen
Belgiens ſoll uns nutzbar gemacht nerden. Ueber ellem
aber ſteht der militäriſche GCeſichtspunkt: geſteigerte Siche-
rung der Grenzen im Weſten, des Kiiſtenſchutzes gegen
England. Erringen wir durch den deutſchen Sieg den
deut'chen Frieden! (Stürmiſcher Beifaoll.)

Dann ſprachen noch der ReichstogsabgeordneteFr. Pfleger. ſowie die Abgeordneten Dr. Streſe
mann und Dr. Traub. Nach mehr als dreiſtündiger
Dauer endete die Verſammlung mit dem Beſchluß, folgendes
Telegramm an den Kaiſer abzrenden:

„Ew. Majeſtät bringen mehr als 1000 in Berlin ver
ſammelte Vertrauensmänner und Mitglieder des „Ungab-
hängigen Ausſchuſſes für einen deutſchen Frieden“ aus allen
Teilen Deuſchlands im Anſchluß an Reden der Herren Prof.
Dr. Dietrich Schäfer, Graf Weſtarp, Dr. Pfleger, Dr. Traub
und Dr. Streſemann begeiſterte Huldigung und freudigen
Dank für die Worte heiligen Zornes und entſchloſſenen
Kampf und Siegeswillens dar, die Ew. Majeſtät an Heer
und Marine und an das ganze deutſche Volk gerichtet haben.
Ew. Majeſtät haben damit den ſchweren Druck vom deutſchen
Volke genommen, der bisher auf ihm laſtete. Ew. Majeſtät
hochherziges, von edeſſten Gefühlen der Menſchlichkeit und
vom Bewußtſein deutſcher Stärke eingegebenes Friedens
angebot iſt von den Gegnern als Schwäche und Argliſt ge
deutet und mit denſelben Beleidigungen und ſchamloſen
Verleumdungen beantwortet worden, die unſere Feinde ſeit
Kriegsbeginn nicht müde geworden ſind, zu wiederholen. Ste
bekennen ſich heute offener als je zuvor zu der Abſicht, unſer
Vaterland und die mit ihm verbündeten Mächte nicht nur
zu demlifigen, ſondern zu vernichten. Dagegen gibt es für
das deutſche Volk nur ein Mittel: Kampf mit allen
zur Verfügung ſtehenden Mitteln, mit allen
Kräften des Leibes und der Seele bis zum vollen
Siege. Gleich unſeren Tapferen an der Front wird unſer
ganzes Volk zu Stahl werden. Gott wird ihm die Kraft
geben, mit dem ſchließlichen Siege einen Frieden zu er-
zwingen, der durch Mehrung deutſcher Macht in
Weſt und Oſt und Ueberſee unſere Zukunft vor
neuen Anſchlägen ſichert. Jm Vertrauen, daß des Vater
landes voll ausgenutzte Machtmitlel den Sieg
gewärleiſten, und daß die Geſtaltung des erkämpften Frie
dens vor jeder fremden, den deutſchen Intereſſen ab
träglichen Beeinfluſfung bewahrt bleiben wird, iſt
das deutſche Volk auch weiterhin zu jedem Opfer bere't. Jn
dieſer ernſten, ſchickfalsſchweren Stunde ſteht ed in un
wandelbarer Treue zu Ew. Majeſtät, ſeinem Führer durch
Not und Gefahr. Gott wird mit uns ſeinl“

laſſen worden waren.

Sonntag, 21. Januar 1917

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 20. Januar, abends. (Amtlich.) An der

Weſtfront keine beſonderen Ereigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 20. Januar. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Der Ort Maneſti weſtlich von Nomoloaſa iſt durch
deutſche Regimenter erſtürmt worden.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Nördlich des Suſita- Tales ſandten auch geſtern
die Ruſſen und Rumänen ihre Truppen zum Angriff vor.
Alle fünf Anſtürme ſcheiterten, wobei der Feind
außer ſchweren blutigen Verluſten 400 Gefangene einbüßſzte.
Nordöſtlich von Belbor wurden ruſſiſche Erkundungs
truppen abgewieſen. Bei Valeputna unternahmen
unſere Aufklärungsabteilungen einen Ueberfall auf die
feindlichen Feldwachen.

Heeresfrontdes Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nichts zu melden. hJkalieniſcher und ſadöſthcher Ariegeſchanylaß

Keine Aenderung.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

M

Die franzöſiſchen Kriegsarbeiten an der
Schweizer Grenze

Der „Berner Bund“ meldet: Man berichtet von Wahr
nehmungen an der franzöſiſchen Grenze, wonach in der
Franche-Comté bedeutende franzöſiſche Reſerve-
korps eingetroffen ſind, die entlang der Grenze Feld
befeſtigungen anlegen, und zwar nicht nur bei dem Prunt-
ruter Zipfel, wo ſchon im vorigen Jahre eifrig ſolche Feſtungs
arbeiten von den franzöſiſchen Truppen vorgenommen wurden,
ſondern auch nach Süden hin bis nach BVeſancçcon und weiter.
Jn der Ebene von BValdabon, wo zahlreiche franzöſiſche Truppen
einzogen, ſind bereits ſtarke Feldbefeſtigungen fertiggeſtellt
worden. Man kann beobachten, wie entlang der Grenze Schützen
gräben errichtet und Drahtverhaue angelegt werden, nämlich
dort, wo die franzöſiſch- ſchweizeriſche Grenze nicht durch den
Doubs gebildet wird.

Die Türkei an die Neutralen
Konſtantinopel, 19. Januar. Jn der von der kaiſer

lichen Regierung heute den Neutralen übermittelten Note
über die Antwort des Vierverbandes auf den Friedensvorſchlag
wird beſonders hervorgehoben, daß die Mittelmächte keinen Grund
hatten, einen Krieg zu entfeſſeln und daß auch die Türkei keinen
Grund hatte, ohne dazu gezwungen zu werden, an einem Kriege
teilzunehmen, weil niemand von ihnen Gebietsanſprüche zum
Nachteil des Vierverbandes hatte, was bei den Vierverbands
ſtagten ſelbſt nicht der Fall iſt. Die Türkei war gleich ihren
Verbündeten zur Ergreifung der Waffe gezwungen zur Ver-
teidigung ihres Beſtandes, ihrer Freiheit und ihrer Unabhängig-
keit. Während die Türkei mit ihren Verbündeten heute dieſes
Ziel erreicht zu haben glaubt, lehnen die feindlichen Mächte, in
dieſem Augenblick von der Verwirklichung ihrer Pläne weiter
entfernt als je, den aufrichtigen Vorſchlag ab unter wohlüber-
legter, gleichzeitiger Uebernahme der Verantwortung für die
Fortſetzung des Blutvergießens. Jndem die Note das Schickſal
von Serbien, Montenegro und Rumänien erwähnt und die Hal
tung des Vier verbandes Griechenland gegen-
über brandmarkt, weiſt ſie auf die Leiden der Menſchheit hin,
die ihr aus dem Kriege entſtehen, den zu beenden die Gegner
grundlos ablehnten, und ſchließt mit der Feſtſellung, daß die
verbündeten Mächte den Krieg bis zur Erzielung eines die Ehre
und Freiheit ihrer Völker ſichernden und ihren Nationen eine
freie Entwicklung verbürgenden Friedens fortſetzen werden.

Ein holländiſcher Dampfer eingebracht
Berlin, 20. Januar. (Amtlich.) Unſere Torpedoboote

brachten am 19. Januar früh den holländiſchen Poſtdampfer
„Prins Hendrit“, von BVliſſingen nach London beſtimmt, zur
Unterſuchung nach Zeebrügge ein,

Aus Vüſſingen wird mitgeteilt, daß ſich an Bord des
„Vrins Hendrik“ 3 Belgier befanden. Es iſt das erſte Mal
feit der Aufbringung der „Koningin Regentez“, daß von der
Zeeland geſellſchaft wieder Belgier zur Reiſe nach London zuge

igungen an der

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurrürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale)

Schweizer Grenze

Die Abwanderung in der Arbeiterſchaft
kriegs wirtſchaftlicher Be riebe

Berlin, 20. Jan. (Amtlich.) Das Kriegsaml
teilt amtlich mit:

Von verſchiedenen Stellen wird berichtet, daß in dert
Arbeiterſchaft kriegs wirtſchaftlicher Betriebe ſich neuerdings eine ſtärkere Neigung zur Abwan-
derung bemerkbar macht. Zwar wollen die Arbeiter nicht die
Kriegswirtſchaft überhaupt verlaſſen, um in andere Wirtſchafts
zweige überzugehen; vielmehr findet zumeiſt nur das Verlan-
gen des Arbeitswechſels innerhalb der Kriegswirtſchaft ſelbſt
ſtatt. Aber auch ein ſolcher Wechſel hat, wenn er gleichzeitig
und in größerem Umfange erfolgen ſollte, ſeine ernſten Be-
denken. Er führt nicht bloß durch die mit der Veränderung der
Arbeitsſtelle verbundenen Reiſen, Vorbereitungen und Neuein-
richtungen den Verluſt einer Anzahl von Arbeitstagen mit ſich,
ſondern kann auch durch die plötzliche Entziehung von Ar
beitskräften, insbeſondere von Facharbeitern, den ungeſtörten
Fortgang der auf ſie angewieſenen Betriebe gefährden. Es
dürfte daher geboten fein, den Urfachen dieſer Erſcheinung nach
zugehen, um ihnen in zweckdienlicher Weiſe entgegenzuwirken.

Weshalb erſtreben die Arbeiter den Arbeitswechſel? Weil
ſie an der neuen Stelle mehr zu verdienen hoffen weil ſie mit
ihrer Familie, von der ſie getrennt ſind, zuſammenziehen und
dadurch ſelbſt bei gleicher Lohnhöhe billiger leben können; weil
ſie überhaupt aus der Fremde in die Heimat und in die heimi-
ſchen Verhältniſſe zurückkehren möchten. Das kann man ihne

im
Hinblick auf die Kriegsteuerung zu ſteigern in der Lage ſind.
Zwar kann nicht verlangt werden, daß die ſprunghafte Ent
wickelung der Lohnverhältniſſe, wie ſie in manchen, zeitlich ve-
grenzten Jnduſtrien eingeſetzt hat, von anderen mitgemacht
wird, die als Dauerbetriebe auf eine ſtetige Entwickelung dieſer
Verhältniſſe Bedacht nehmen müſſen. Aber eine den Zeitum-
ſtänden Rechnung tragende Angemeſſenheit der Löhne iſt unter
allen Umſtänden herzuſtellen, Lohndrückerei ebenſo wie Lohn-
treiberei zu vermeiden. Ferner iſt auf den doppelten Haushalt
auswärts wohnender Arbeiter bei der Bemeſſung des Arbeits-
entgelts Rückſicht zu nehmen. Erleichtert wird das durch den
Erlaß des Reichskanzlers vom 9. Januar 1917, der vorſchreibt,
daß bei dem Ausgleich zwiſchen dem bisherigen Einkommmen
eines vom Heeresdienſt Zurückgeſtellten und ſeinem augenblick-
lichen Arbeitseinkommen ein Betrag von 2 Mark für den Tag
für den Unterhalt der Familie eingeſtellt wird. Aber auch da
rüber hinaus wird für die Fälle des Doppelhaushalts die Ge
währung einer ausreichenden Familienzulage durch den Ar
beitgeber ins Auge zu faſſen ſein. Endlich ſind auch die übrigen
Arbeitsbedingungen, insbeſondere hinſichtlich der Unterkunft
und Ernährung unter den gleichen Geſichtspunkten einer Nach
prüfung zu unterziehen und, ſoweit möglich, in entgegenkom-
mender Weiſe auszugeſtalten. Ganz unſtatthaft aber ſind die
Verſuche von Arbeitgebern, in unlauterer Weiſe Arbeiter an
deren Betrieben abſpenſtig zu machen und für ſich heranzu-
ziehen. Ein ſolches Verfahren, das die Beunruhigung in die
Arbeiterſchaft geradezu hineinträgt, verkennt völlig die Geſamt-
lage des Wirtſchaftslebens, iſt nicht ſcharf genug zu verurteilen
und muß unbedingt unterbleiben. Es iſt mit Sicherheit zu
erwarten, daß eine einfache Ueberlegung und der vaterländiſche
Sinn der Arbeitgeber von ſelbſt ſolche Mißbräuche abſteller
werden.

Werden dieſe Richtlinien innegehalten, ſo muß auf der
anderen Seite aber auch von den Arbeitnehmern erwartet wer-
den, das ſie, ſofern ihre Arbeitsbedingungen als gerecht undbillig anzuerkennen ſind, nicht bloß deshalb auf die ſofortige

Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes dringen, weil ſie es ander
wärts noch beſſer haben können. Ein ſolches Verhalten wäre mit
den Zwecken des Hilfsdienſtgeſetzes, die doch ſchließlich für unſer
geſamtes Wirtſchaftsleben und alle an ihr Beteiligten den Aus
ſchlag geben müſſen, ſchlechtin unvereinbar. Das wird jeder
verſtändige Arbeiter, der ſich dieſe Zwecke wirklich klar gemacht
hat, einſehen. Jmmerhin wäre auch hier die Belehrung durch
die Organiſationen als wertvolle Unterſtützung zu begrüßen.

Ein beſonderes Wort muß den in der Kriegswirtſchaft
beſchäftigten zurückgeſtellten Wehrpflichtigen, den
ſogenannten Reklamierten, gewidmet werden. Für ſie gilt der
Satz: Wehrpflicht geht vor Hilfsdienſtpflicht,
Heeresdienſt vor Hilfsdienſt. Sie ſind von der Er-
füllung der Wehrpflicht und der Leiſtung des Heeresdienſtes
nur ſolange entbunden, als ihre anderweitige Beſchäftigung
für das Vaterland noch wichtiger iſt als der Dienſt im Heere.
Sobald dieſe Vorausſetzung wegfällt, könnte es die Heeresver-
waltung garnicht verantworten, ſie nicht wieder in den Heeres
dienſt einzuſtellen, in den ſie von Haus aus gehören. Die
Vorausſetzung ihrer Zurückſtellung entfällt aber unter Umſtän-
den auch dann, wenn ſie nicht mehr gerade an derjenigen Stelle
arbeiten, für die ſie nach ihren beſonderen Fähigkeiten als

acharbeiter entweder zurückgeſtellt oder doch beſonderz notwen
ig find, ſondern an einer anderen Stelle, an der ſie leichter

erſetzt werden können. Sie hätten alſo in ſolchen Fällen die
Wiedereinziehung zu gewärtigen, nicht etwa aus Rückſicht auf
den Arbeitgeber, ſondern lediglich aus militäriſchen Rückſichten
Für die Erledigung von Unſtimmigkeiten zwiſchen Arbeitneh-



ſteher Michelet begrüßt. Das Rathaus trug reichen Schmuck.

mern und Arbeitgebern und einen ſich daraus ergebenden Ar
beitèwechſel, verbleibt auch den Reklamierten der Schutz ded
Hilfsdienſtgeſetzes und der darin vorgeſehenen Ausſchüſſe. Jm
übrigen wird Sorge getragen werden, die natürlichen und be
greiflichen Wünſche der Reklamierten ſchön bei der Zurück-
ſtellung oder doch ſpäterhin durch Austauſch nach Möglichkeit zu
erfüllen. Nur kann dies nicht auf einmal geſchehen, ſondern
verlangt, da es planmäßig erfolgen muß, eine gewiſſe Zeit.

Die Arbeiter und zwar ſowohl die Reklamierten wie die
übrigen können hiernach gewiß ſein, daß ihre berechtigten
Intereſſen gewahrt und geſchützt werden, ſoweit es im Bereiche
der durch die Anſprüche der Zeit begrenzten Möglichkeit liegt.
Sollte es trotzdem zu Mißhelligkeiten kommen, ſo werden ſie
gut tun, nicht ſofort den Abkehrſchein zu fordern, ſondern zu
nächſt die Vermittlung des Vorſitzenden des Schlichtungsaus-
ſchuſſes oder der Kriegsamtſtelle anzurufen, die ihnen nicht
verſagt werden wird. Bei gutem Willen aller Teile wird ed
unſchwer gelingen, auch im Einvernehmen aller Teile und ohne
Zwang die großen Aufgaben zu löſen, die dem vaterländiſchen
Hilfsdienſt zum Heil des Volkes geſtellt ſind.

Wiedervergeltung franzöſiſcher Völkerrechts-
widrigkeit

Berlin, 20. Januar. Nach zuverläſſigen Nachrichten
werden kriegsgefangene deutſche rn r von der
franzöſiſchen Heeresleitung einer un würdigen und
völkerrechtswidrigen Behandlung ausgeſetzt, umſie zu militäriſch wichtigen Ausſagen zu zwingen. Jn beſtimmten
Sammelplätzen, ſo z. B. in der Zitadelle von Amiens, werden ſie
bis zu 14 Tagen in Einzelhaft gehalten und ſtets von neuem
anſtrengenden Verhören unterworfen. Bei Verweigerung der
Ausſage werden ſie bedroht und ſogar mit dreitägigem Dunkel
arreſt bei Waſſer und Brot beſtraft. Die Offiziere erhalten
Mannſchaftskoſ, dürfen ihre Zelle nicht verlaſſen, ſchlafen
auf Pritſche und Strohſack und werden in jeder Beziehung un
würdig behandelt.

Zur Herbeiführung ber Gleichmäßigkeit wurde von der
Deutſchen Oberſten Heeresleitung angeordnet, daß alle künftig
zu Gefangenen gemachten franzöſiſchen Offiziere und
Offiziersſtellvertreter bis auf weiteres in der
gleichen Weiſe behandelt werden.

Die vier Präſidenten der Parlamente
der verbündeten Länder

unternahmen Sonnabend vormittag in Berlin eine Rund
fahrt durch die Siegesallee, am Eiſernen Hindenburg und
der Siegesſäule vorüber durch den Tiergarten nach dem
Mauſoleum in Charlottenburg. Die Fahrt ging ſodann
noch Moabit, vorüber am Weſthafen, um das Rudolf-
VirchowKrankenhaus in Augenſchein zu nehmen. Nach der
Beſichtigung des Märchenbrunnens und der Zentralmarkt
halle ſtatteten die Parlamentspräſidenten noch dem neuen
Stadthauſe einen kurzen Beſuch ab, worauf die Fahrt
zum Berliner Rathauſe erfolgte.

Die Präſidenten der Parlamente wurden nach ihrer
Rundfahrt namens der Berliner Eemeindebehörden vom
Oberbürgermeiſter Dr. Wermuth und Stadtverordnetenvor-

Beim Rundgange durch das Haus verweilten die Teil-
nehmer mit beſonderem Intereſſe im Feſtſagale vor dem
Bilde des Berliner Kongreſſes und trugen ſich in das hier
ausliegende goldene Buch der Stadt Berlin ein. Bei Tiſch
hielt Oberbürgermeiſter Wermuth eine Anſprache, in der
er auf den bisherigen Verkehr mit den Schweſter- Haupt
ſtädten und den Vertretern der verbündeten Reiche hinwies
und mit Stolz betonte, heute zum erſtenmal die Vertreter
der Freundesvölker in unſeren Mauern vereinigt zu ſehen.
Der Vernichtungsdrohung der verbündeten Freinde ſetzten
wir den feſten Entſchluß zum Kampf um des Friedens
willen entgegen und würfen die Verantwortung für die
Fortdauer der ungeheuren Zerſtörung auf diejenigen, d'e
ſie vor Gott zu tragen haben. Bei ung allen, ſo endete der
Oberbürgermeiſter ſeine Anſprache, kämpft der unbeugſame
Uchberwinderwille, der Geiſt, der uns ſchließlich zum Erfolg
leiten wird. Die Rede klang in ein Hoch auf die Gäſte aus.

Der Präſident des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes.
Dr. Sylveſter erwiderte in längerer teils ernſter, teils
launiger Rede, ſprach von dem goldenen Herzen der Stodt
Berlin, das die Beſucher aus der Art des Empfanges ſchon
lebhaft gefühlt hätten, und leerte ſein Glas auf das Wohl
des Oberbürgermeiſters, des Magiſtrats und der gaſtfreien
Stadt.

Regierung und Parlament in Rußland
Petersburg, 20. Jan. Die Petersburger Telegraphen

Agentur meldet: Aus Anlaß der Verſchiebung des Zu
ſammentritts der geſetzgebenden Kammern um einen Monat
erklärte Miniſterpräſident Golytzin in einer Unter
redung, dieſe Verſchiebung ſei ebenſo ſehr dadurch ver
anlaßt, daß die Ausarbeitung des Budgets noch nicht be
endet ſei, als auch durch die Notwendigkeit, daß das neue
Kabinett die ſchwebenden und zu beſprechenden Fragen an
geſichts des Wiederzuſammentritts der Kammern erwägen
müſſe. Die Regierung halte eine feſte Verbindung und ein
gemeinſames Zuſammenarbeiten mit der Kammer für uner
käßlich. Graf Golytzin erklärte beſtimmt, daß auf keinen
Fall der Zuſammentritt der Kammern eine neue Vertagung
erfahren werde.

Endlich iſt der Vierverband mit Griechenland
zufrieden

London, 19. Jan. (Reutermeldung.) Wie mon hört,
zeigen Telegramme aus Athen, daß die Geſandten der Ver
bündeten mit der Haltung der griechiſchen Regierung hin
ſichtlich der Durchführung der von den Verbſindeten verlangten
Maßregeln durchaus zufrieden ſind. Die Freilaſſung der
gefangenen Venizeliſten hat begonnen und viele von ihnen
ſind bereits nach Hauſe zurückgekehrt. Außerdem geht die
Bewegung der griechiſchen Truppen gemäß der Forderungen
der Verbündeten ununterbrochen weiter. Wenn die Haltunz
der griechiſchen Regierung bleibt, wie ſie jetzt iſt, ſo kann die
beabſichtigte Rückkehr der normalen Beziehungen mit den
Vierverbandsmächten erhofſt werden.

Man hat nun alſo glücklich dem armen Griechenland den
Hals ſo eng umſchnürt, daß es nicht mehr atmen kann.
m endlich iſt man zufrieden bis neue Forderungen

mmen.Nach einer Meſdung des „Secolo“ aus Athen, beab-
ſichtigt die engliſche Regierung die geſamte griechiſ'e

Sandelsflotte gegen lung zu requirieren. Die griechiſche Regierung ſei darüber bennruhigt
und beanſpruche für die Verſorgung des Landes mit Lebens-

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 20. Januar.
e r t SchwerinLöwitz eröffnet die Sitzung um 11 Uhr

inuteri.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung

des national- liberalen Ankrages auf Annahme eines Geſetzent-
wurfes, betreffend Aufhebung des Disziplinarmitels der Arreſt-
ſtrafe.

Der Antrag wird in zweiter und dritter Beratung ohne Er
örterung angenommen.

Es folgt die Beratung des Antrages des Abg. Aronſohn
(Vpt.) und Gen. auf Einbringung eines Geſetzentwurfes, durch
den die Veſtimmungen der Städteordnung Preußens r ge
ändert werden, daß Frauen zu Mitgliedern ſtädtiſcher Verwal
tungsdeputationen und Stiftungs nde mit ſchließendee
Stimme beſtellt werden körinen.

Abg. Caſſel (Vpt.): Die Frauen haben in der Geſundheits-
pflege der Pflege der Kranken und Verwundeten eine ſegens-
reiche Tätigkeit entfaltet, ebenſo in der Kriegsfürſorge und der
Fürſorge für die durch den Krieg in Not und Bedrängnis Ge-
ratenen. Nach dem Kriege wird die Mitarbeit der Frauen in

der ſozialen Fürſorge, im Armenweſen, der Waiſenverwaltung,
im Schulweſen me
83 beantrage Ueberweiſung des Antrages an die verſtärkte

emeindekommiſſion. eAbg. v. Keſſel (Konſ.): Wir erkennen dankbar die außer
ordentlichen Leiſtungen der Frauen im Kriege aa. Unter keinen
Umſtänden aber werden wir einer politiſchen Betätigung derFrauen zuſtimmen. Wir werden in der Kommiſſion den Antrag

wohlwollend prüfen und den Wünſchen der Frauen nach Möglich
keit entgegenkommen.

Abg. Dr. Kaufmann (Zentr.): Das bisherige Durchhalten
des deutſchen Volkes danken wir namentlichk der Ausgeſtaltun
der ſozialen Geſetzgebung. An der ſozialen Arbeit
die Frauen in den letzten Jahren in erhöhtem Maße beteiligt.
Bei der Durchführung des Dicriſtpflichtgeſetzes werden wir die
bewährten Frauenkräfte nicht entbehren können. Wir
ſtimmen dem Antrage zu.

Abg. Fürbringer (nail.): Auch wir werden für den Antrag
n Der Wunſch nach einem Stimmrecht der Frauen bei

mmunalen Wahlen iſt berechtigt.
Abg. Lüdicke See Die Frauen haben Außerordent

liches im Kriege geleiſtet. Zweifelhaft iſt die Notwendigkeit, den
Frauen das kommunale Stimmrecht zu geben, zweifelhaft, ob
der gegenwärtige Augenblick für ein geſetzgeberiſches Vorgehen
in dieſer Richtung geeignet iſt. Wir wollen den Antrag in der
Kommiſſion wohlwollend prüfen.
Abg. Heins (Hoſpitant der Konſ.): Wenn auch die Frauen

vielfach jetzt die Arbeit der Männer übernehmen müſſen, ſo ſoll
dies doch nur für die Zeit des Krieges ſein. Die politiſche
BVetätigung der Frauen würde zur Auflöſung
der Familie führen. Das kommunale Stimmrecht der
Frauen würde zum ſtaatlichen Wahlrecht führen und das können
wir nicht billigen. Deshalb bekenne mich als entſchiedener
Gegner des Antrages.

Abg. Hirſch (Soz.) ſtimmt dem Antrage zu.
Abg. Roſenow (f. Vvot.): Die Annahme, daß die deutſchen

Frauen, wenn man ihnen das Stimmrecht gibt, zu Suffragetten
werden, e Der Antrag wird hierauf der ver
ſtärkten meindekommiſſion überwieſen.

Hierauf begründet Abg. Dr. Heß (Zentr.) ſeinen Antrag, die
Staatsregierung zu erfuchen, in Abänderung des Erlaſſes des
Kultus miniſteriums vom 30. Auguſt 1916 Beſtimmungen zu
treffen, daß jede Vevorzugung der von Vorſchulen oder ſonſtigen
Vorbereitungsanſtalten kommenden Schüler vor den Volks
ſchülern bei der r in die Sexta höherer Lehranſtalten be-

als bisher beanſprucht werden müſſen.

ſeitigt wird. Den breiten Volksſchichten muß unbedingt
der Aufſtieg der Bildungsleiter erleichtert wer
den. Das Wort des Kanzlers „Jedem Tüchtigen freie Bahn“
wird auch hier Gel'ung finderi.

Abg. Dr. Jderhoff (Freikoknſ.) Die Vorſchulen haben gut
gewirkt. Es iſt zweifelhaft, ob die Volksſchulen dasſelbe leiſten.

ch beantrage Ueberweiſung an die Unterrichtskommiſſion.
Abg. Mallee (Konſ.): Die Beſeitigung der Vorſchulen wäre

bedenklich.
Die Abg Künzer (natlb.) und Hof (Vpt.) ſtehen dem Antrage

ſympathiſch gegenüber.
Abg. Haerniſch (Soz.) ſtimmt dem Antrage zu.
Der Antrag wird der Unterrichtskommiſſion überwieſen.
e begründet Abg. Beumer (natkb.) ſeinen Antrag, wo

nach die Vergünſtigung an höhere Schüler bei wehr-
pflichtigem Alter beim Eintritt ins Heer hinſich lich der
Ablegung der Reifeprüfung auch Schülern gewahrt werden
ſoll, die zu einem techniſchen eder landwirtſchaftlichem Berufe
übergehen wollen. Das würde der großen Scharnhorſtſchen Jdee.
nur förderlich ſein.

Auch dieſer Antrag geht nach kurzer Erörterung an die Unter
richtskommiſſion.

Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr. Erſte Beratung des Fidei-
kemmisgeſetzes. Schluß 235 Uhr.

Deutſche und öſterreichiſchungariſche
Staatsmänner in ien

Wien, 19. Januar. Heute vormittag ſind die beiden
Miniſterpräſidenten Graf Clam Martinitz und Graf
Ti s z a, der öſterreichiſche Miniſter Generalmajor Hoefer und
der ungariſche bauminiſter aus Berlin hier eingetroffen.
Mit dem gleichen Zuge traf auch der deutſche Staatsſekretär
Zimmermann ſowie Legationsſekretär v. Prittwitz und
Gaffron in Wien ein.

Eine zeitgemäße Erinnerung
Jn einer Beſprechung des Jahrestages der Zuſam

menkunft Kaiſer Wilhelms mit König
Ferdinand in Niſch ſchreibt das halbamtliche „Echo de
Bulgarie“: Das gute Recht Bulgariens, das Kaiſer Wil
helm in ſeiner Niſcher Rede betonte, hat den Sieg davon
getragen und ein neues Tor zwiſchen Mitteleuropa und
dem Orient eröffnet. Einig und geſchmeidig ſteht der Ver
bündeten gemeinſame militäriſche Macht im Dienſte der
offenſichtlichen politiſchen und wirtſchaftlichen Intereſſen
gemeinſchaft, welche der Frieden noch greifbarer mochen
wird. Die Niſcher Begegnung war eine Kundgebung dieſer
Macht und eine Bekräftigung dieſer Gemeinſchaft.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 19. Jannar. Amtlicher Bericht. Oeſt

lich von Kut el Amara griff der Feind nach Artillerie
vorbereitung an mehreren Stellen einen Teil unſerer Stellungen
dreimal an. Alle dieſe Angriffe blieben ergebnislos, und der
Feind erlitt große Verluſte. Unſere Mannſchaften der Frei-
willigenkavallerie griffen eine Brigade feindlicher Kavallerie, die
ſich auf dem Marſche befand, an. Der Feind erlitt
große Verluſte. Unſere Freiwilligenreiter nahmen außer
dem dem Feinde drei Maſchinengewehre ab und ſchoſſen ein
engliſches Flugzeug nieder. Die Trümmer des Flugzenges be
finden ſich in unſerem Beſitz.

Kaukafusfront: Auf dem rechten Flügel wieſen wir
mitteln eine genügende Anzahl von Schiffen zur eigenen
Verfüaung,

Angriffe zurück, die eine feindliche Kompagnie auf unſere Vor
veſen unternahm.

Mr. Pecksniff
Von Graf Poſadowsky.

Die Vorred- eines kleinen Handbuches über England he,
innt mit den Worten: „Jn China iſt alles chineſiſch, in Eng,
and iſt alles engliſch.“ Es kommt damit zum Ausdruck, daß ſich

das engliſche Volk trotz aller Reiſen, die ſeine Angehörigen in alſe
Erdteile führen, trotz der Tauſende von Schiffen, die das Land mit
dem europäiſchen Feſtland und den übrigen Erdteilen verbinden
und trotz der g waltigen r r die Groß-Vri.tannien mit der ganzen Welt pflegt es ſich doch in ſeinen poli.
tiſchen Anſchauungen, ſeinen geſellſchaftlichen Einrichtungen,
ſeinen Sitten und Gebräuchen dauernd eine ausgeprägte Eigen-
art bewahrt hat Der Engländer iſt ſtolz hierauf und ſucht diſ,
Eigenart überall, wo er ſeinen Fuß hinſetzt, unter allen anderen
Völkern, unter jedem fremden Himmelszsſtrich feſtzuhalten und zur
Geltung zu bringen.

Nit dieſer zäheen Selbſtbetonung des eigenen Weſenzbindet ſich ein hohes Maß von Herrenbewußtſein, erzeugt S

nährt durch die zahlreichen engliſchen Beamten, Heeresange,
rigen, Kaufleute, Fabrikanten und Jngenieure, die in den unge.

heuren engliſchen Beſitzungen entweder einer farbigen für min-
derwertig gehaltenen Bevölkerung oder der Prien Bevölkeru
der Kolonien gegenüberſtehen, über die ſich der britiſch geborene
Engländer innerlich ebenfalls erhaben fühlt. Der Ausdrug
„Colonial people hat einen gelinden Beigeſchmack der Gering,
ſchätzung. Dieſes t durch großen Wohlſtand
geſtützt, pflegen die Angehörigen des britiſchen Volkes, wenn ſie
nach langem Aufentha't in den britiſchen Beſitzungen endlich
nach der Heimat zurückkehren, auch dort nicht abzulegen. Jn
e innerſten Herzen hält ſich der Engländer für den Herrn

r Erde, weil ſein Volk auf die halbe bewohnte Welt ſeine Hond
gelegt hat. Dieſe Mach' ſtellung war lange eigent!ich unb.ſtrikten;
die Kämpfe, welche England ſeit den napoleoniſchen Kriegen in
Beginn des vorigen Jahrhunderts auszufechten hatte, koſtenten
ihm zwar viel Geld, brachten auch einzelne ſeiner Beſitzungen in
vorübergehende Gefahr, konnten aber den mächtigen Bau des
engliſchen Staatsweſens noch nicht ernſtlich erſchüttern.

Der jetzige Kampf der Mittelmächte gegen Englands Seeund Landmacht iſt des in Begriff, an die Wurzeln drſa

St en zu greifen. Das engliſche Staa'sweſen und
die engliſche Geſellſchaft mit ihrer wirtſchaftlichen Grind-
lage iſt hierdurch einem Maße in Anſpruch ge
nommen, das vielleicht zum erſten Male in der Geſchich e Eng,
lands jeden eingelnen Engländern erkennen läßt, was Kri
für ein Land bedeutet. Dieſe Erkentnis kommt in den Aeuße-
rungen der Mitglieder der engliſchen Regierung, der Volkz.
vertretung und der Preſſe in einer ſeeliſch ſehr bemerkenswertey
Weiſe zum Ausdruck. Jm bürgerlichen Leben pflegen Perſonen,
welche eine gefeſtig'e, allgemein anerkannte geſellſchaftliche Stellung
einehmen und dadurch vor perſönlichen Angriffen und geſellſchaft
lichen Schrwierigkeiten ziemlich geſchützt ſind, in der Regel eine
gewiſſe vornehme Erhabenheit gegenüber den kleinlichen Reibun-
gen des Geſellſchaftsleben zu zeigen und ein gewiſſes Aller-
weltswohlwollen in ihrem Auftreten zur Erſcheinung zu bringen,
Ereignet es ſich gber, daß eine ſcheinbar ſo gefeſtigte äußere
Stellung einmal Gegenſtand des Zweifels und der Kritik wird,
ſo pflegen dieſelben geglätteten und abgemeſſenen Perſönlich
keiten in harmloſen Erſtaunen häufig jede Faſſung zu verlieren
und in verletztem Selbſtgefüul die Sprache unbedachter und un
gerechter Leidenſchaft zu führen. Derſelbe ſeeliſche Vorgang
ſcheint ſich jetzt auch in den engliſchen Kreiſen zu vollziehen, die
ihre Auffaſſungen amtlich oder freiwillig aus der Tiefe threr
Leidenſchaft heraus öffentlich kundgeben.

Jn der gebildeten engliſchen Geſellſchaft galt es bisher für
uten Ton, ſeine Anſichten mit vorſichtiger n zu äußern,ſich nicht zu ſehr preiszugeben und auch gegneriſcher Anſichten die

(Wohldat des Zweifels in der Unterhaltung zuzugeſtehen. Ver
Allem aber hielt man es im gefellſchaftlichen Leben England
(für beſonders geſchmacklos, zu prahlen oder zu übertreiben. Das
gemeſſene engliſche Weſen wird von Ausländern vielfach für
innere Gleichgültigkeit für Herzenkälte oder für beſchränkte
Steifheit gehalten, während es ſich tatſächlich um eine von
Jugend an geübte Erziehungsrichtung handelt, die als Zeichen
des gebildeten Mannes äußere Gemeſſenheit fordert, unter der
ſehr häufig ein hohes Maß perfſönlicher Leidenſchaft ſchlummert,
Es iſt ein ſtarker Jrrtum, den Engländer für kalt und leideg-
ſchaftslos zu halten.

Jene durch Erziehung geglättete Oberfläche iſt indes im
gegenwärtigen Argenblicke, wo England ſich einem ihm vollkom
men ebenbürtigen Gegner gegenüberſicht, geborſten. Es werden
ſelbſt von den Vertretern der Regierung Behauptungen aufge
ſtellt, die im geraden Gegenſatz mit den Tatſachen der Verganzen-
heit und Gegenwart ſtehen und nur die Wirkungen eines leiden-
ſchaftlichen, faſſungsloſen Haſſes ſein können, der jedes Augenmaß
für die Wirklichkeit verloren hat. England wird dargeſtellt als
eine friedliebende Familie von Gemeinweſen auf der Oberfläche
der ziviliſierten Welt, während man Deutſchland die Abſicht zu
ſchreibt, das ganze Gebilde freier Staaten im Weſten des euco
päiſchen Konkingents tatſächlich zu vernichten und vor den Toren
Englands einen herrſchſüch igen und drohenden Deſpotismus zu
errichten. Deutſchland wolle die kleineren Staaten beſeitigen und
die größeren verkrüppeln. Die Verbündeten kämpften für das
Richt und für die Freiheit, die Mittelmächte für das Unrecht und
Deoſpotismus. England ſei der Fahnenträger der Demokratie,
ſein Erfolg bedeute den Sieg der Fortſchrittes und dauernden
Friedens während der Sieg der Mittelmächte die ungebändigzte
Herrſchaft preußiſchen Militärrogiments ſein würde. Freiheit
und Fricden ſeien die Jdeale des britiſchen Volkez in der Heimat
und in den Kolonien. Wer ſein Vertrauen auf Eng-
land baue, baue auf einen r Jn Englandbe es keine Hintergedanken und keine ſelbf-

chtigen Ziele. England wolle gleiche Rechte
r alle ziviliſierten Staaten und kämpfe deshalb
en eine Regierung, die von einer militäriſchen Kaſte beherrſcht

erde. England könne den Völkern, die verſuchen,
ein fremdes Joch abzuſchütteln, ſeine Teil-
nahme nicht verſagen.Jn der engliſchen Thronrede wurde uns vorgeworfen, daß
wir Macht für Recht und Nützlichkeit für Ehrenhaftigkeit hielten
Ganz beſonders heftig pflegt ſich Lord Roſebery zu äußern, der
ebemalige Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten und
Schwiegerſohn der Rotſchilds, die ſchließlich doch aus Deutſchland
ſtammen und ihren Aufſtieg und ihr Glück Deutſchland verdanken.
Als Kanzler der Univerſität London erklärte er bei einer Feſtlich
krit: „Was iſt der Krieg anders, wie ein Streit der Charakter.,
ein Kampf zwiſchen dem mutigen, vertrauensvollen Briten, der
immer überraſcht wird, und dem kalten, berechnenden Volke von
Mördern, die während einer ganzen Dauer eines Geſchlech s alle
Hilfsmittel ihrer Wiſſenſchaft und ihre Kenntniſſe gufwendeten,
um eine ſcheußliche Verſchwörung gegen ihre Nachbarn und die
Freiheiten aller Welt vorzubereiten. Wenn der Teutone wit
wollen alle Verwandtſchaft mit ihm abſchütteln wenn der
Preuße ſiegt, wird er Europa in einem Sarge verſchließen mit
einem preußiſchen Poſten als Schildwache.“ Bei ein?r anderen
Gelegenheit bezeichnet er uns als blutdürſtige preußiſche Tyren-
nen. In einem Edinburger Klub erklärte Lord Roſebery: „Wern
es einmal dazu kommt, die Geſchichte dieſes Krieges zu ſchreiben
ſo wird man z hervorragende Züge darin finden: der eine i
die nich würdige untexirdiſche Verſchwörung, die von Preuß
mit ſoviel ehe und Vorausſicht und mit ſolch teufliſchet
Heuchelei gegen yk und Unabhängigkeit Europas ange

ttelt wurde, der andere Zug aber iſt der, daß der Krieg Groß
ritannien die Möglichkeit gegeben hat, ſich ſelbſt wiederzufin

den. Als Kriegsaiel bezeichnete er den äukeren Ruln
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lande, um es vafshig ze machen, im Welſn des Handels ſein r wieder zu er
heben.

Auf die bedenklichen Prahlereien des ehemaligen Flotten
miniſiers Winſton Churchill mag hier nicht eingegangen werden,

dieſer Staatsmann wenigſtens ehrlich genug war, feinen Fehler
er e lich einzugeſte hen. Reden im Tone der Boys in „Charleysm e haben felbſt unter den gegenwärtigen, Verhältniſſen in

Maler England Mißfallen errogt. Es mag aber doch an die Aeußerung
zmann, des vielgewandten jetzigen Miniſterpräſidenten Lloyd George erDirektor I innert werden, der die Mit elmächte mit einer Nuß vergiß die
Sehr i nan bald würde krachen hören, und dann könne man den Kern

m Arausholen. Jm Einklang mit dieſer Sprache ſcheuen auchh ag engliſche Miniſter nicht, die Segen in
ihren Reden als „Hunnen“ zu bezeichnen. Die Antwort, welche

tzt die verbündeten Regierungen, offenſichtlich unter Englands
ntſcheidender Führung. an den Präſidenten der Vereinizen
Staaten auf ſeine Friedensnote geſandt haben, ſetzt der ſchranken
ſoſen Sprache und der prahleriſchen Ueberhebung engliſcher
Staatsmänner freilich die Krone auf. England nimmt für ſich
den Ruhm der s r den Schutz der kleinen Völker,
den Kampf für Freiheit und Recht Europas und der Welt geg?n

deutſche Eroberungsſucht und preußiſchen Militarismus in An
ſpruch Das wagt die Regierung eines Volkes zu ſagen, welche
Mit der Gewalt ſeiner Heere zwiſchen 1878 und
jooee dem Reiche einen Flächeninhalt zugefügt
zat, der dem Flächerinhalt der Vereinigten
Staaten en tſpricht. Das ſagt die Regierung eines Volkes,
Tas die halbe bewohnte Erde beherrſcht, alle Meerengen der Weli
feſetzt hat und die Herrſchaft des Moeres als ein angebor nes
Recht beanſprucht. Das wagt eine Regierung zu ſagen, welche
fremde Völker des eigenen Reiches, wenn ſie die engliſche Herr

haft abſchütteln wollen blutig niederwirft umd jetzt die neutcg
len Staaten durch unerhörte Vergewaltigungen zwingen will, für
ihre Sache Partei zu ergreifen.

Sehr offen ſchrieb die „Times* am 10. Dezember 191t5:
„unſere Flotte wird gebraucht und iſt immer gebraucht worden
Ais eine Stütze der Freiheit Europas und der Welt. Freilich muß

an zugeben, daß in einem großen Kampfe dieſer Art wie jetzt,
zeit la ſt die Vorkämpfer der Freiheit zeitweiſe die Grenge der Recheen e neutralen Staaten verletzen. Jederman Gib Tu, daß T
e t e ſeicer Einbruch, wenn möglich. vermieden werden müßte und
war hur erlaubt ſein ſollte, wenn die Wohlfahrt des
v wohl Größeren es ebieteriſch erheiſcht, daß man für
dert einen Augenblick die Jniereſſen der Kleineren

er mißachtet.“ Jn England legt der a auf ſeineder in hürgerliche Freiheit den höchſten Wert. Für die bürgerliche Frei
heit arderer Völker aber empfindet er, wie die eng'iſche
ſchichte lehrt, nicht die gleiche Rücſicht. Sir Thomas FowellBux-

t n, ein Mitglied des engliſchen Pariaments, ein edler Mann und
o wird hochverdient durch ſeinen mutigen Kampf für die Aufhebung der
nes vor Stlaverei in den engliſchen Kolonien, ſchrieb im Oktober 1335
e in einem Brief an Zachary Maraulay*): „O, wir Engländer ſind
r es nach unſerer eigenen Schätzung zu Hauſe edle Leute. Wer von

den uns zweifelte daran, daß wir die Welt in religiöſem Gefüht,iſtrömu Gerechtigkeit, Wiſſen, r und alltäglicher Ehrenhaftigkeit
urſacht übertreffen. Aber ſolch' eine Rote von Uebeltätern und Wö'fen,
o erreicht wie wir uns erweiſen, wenn wir dem Banne dez Geſetzes ent

Und ſchlüpfen, gibt's auf der Erde nicht wieder. Die Behandlung
waren der neutralen Staaten ſcheint dieſe Auffaſſung zu rechtfertigen.
an u h Es iſt wohl kaum in einem Lande eine 8 zahlreiche Lite

die u retur über die ruſſiſche Verwaltung und ihre Mißſtände er
die ginn ſchienen, wie in England. Engliſche Reiſende haben den
ſo h Deſpotismus ruſſiſcher Verwaltung zu ihrem Sonderſtudium

durch m gemacht. Nichtsdeſtoweniger wird Rußland jetzt als der Mit
erzielt Sefreier der Welt von dem Joch deutſcher Herrſchſucht gefeiert.

e, daß England, welches einen geheimen Kampf gegen den ruſſiſchen
lach, ſo Rebenbuhler um die Herrſchaft im Oſten führte und wohl
e Luft M och führt nahm platoniſch für die unterdrückten Polen
genau gegen die ruſſiſche Knechtſchaft Partei. Jetzt feiert es das edle
erhälint Lerſprechen des Zaren, den Polen Selbſtändigkeit und Frei-
als m Je zu geben, leich man in England genau weiß, was dieſes
ß eine g erſprechen ſelbſt wenn es erfüllt werden könnte, für die
g ſtelle n er Polens bedeuten würde; die Freiheit und Selbſtändig-
keich i M keit der Duma gibt einen leiſen Vorgeſchmack.

Ein engliſcher Admiral ſtand bis zum Beginn des Kriegeschen.
an der Spitze der türkiſchen Flotte. Unterm 19. November

rn
Siehe Memoiren des Sir Thomas FowellBuxton, John

tegen, I Rurray-London, 1849, Kapitel XXII, &rite 878.
erden i

r e Nachdruck verboten.a Tun wem bleibt der Sieg?
r noman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFind).
iſt. M Sie zog mit dem ihr eigenen ſchleppenden Gange die

knen der gelben Kieswege entlang. Jhre Schleppe glitt hinter ihr
m Hin W ber. Das Ende ihrer blaß-roſa Schärpe hing auf die Erde

und rieb auf den kleinen Steinchen dahin, tonlos, wie
Lizzys Schritt. Sie ging die Treppe hinauf. Zuweilen

preibtiſch e blieb ſie ſtehen und atmete mehrmals hintereinander. Hoch
vdet ſi und ſteil war die Treppe nicht. Bald war ſie oben. Nun
w 4 noch den Flur entlang, den mit Läufern belegten

Jns Zimmer glitt Lizzy, ohne daß Amy es merkte.
Sie kam immer ſehr leiſe. Wenn ſie etwas wollte,

kam ſie wie eine KHatze, die die Maus überrumpeln will.
Sie ſchlich ganz nahe an Amgo heran, die mit auf die Hände
geſtütztem Kinn an wer weiß was dachte, dann faßte ſie

ſie hälb liebenswürdig, halb tückiſch an den Schultern und
fragte ſie leicht ſchüttelnd:

„Woran denkſt du?“
Amy ſchrak zuſammen. Sie hatte an einen Roman ge

dacht, in welchem ſich ein Mädchen aus höheren Kreiſen
ihren braven, aber unter ihr ſtehenden Gatten erkämpfte.

Warum ſollte es ihr nicht auch gelingen? Der Gatte war
ein ſehr tüchtiges, hoch geochtetes Mitglied des Staates ge
worden. Warum ſollte Adolfo es nicht ebenſo werden

der San
Herzoy

las Goeth
wurde d

erſönlich!
Iukographe

können?
za u Jn ihr ſah es kunterbunt aus. Alles war in Gärung.
ls aus d Die feſten Pläne lagen noch nicht ſicher, und das Unbe

ſtimmteSigiem rang nach Feſtigung. Dennoch antwortete ſie
hentt. rerne du „Jch überlegte, welche Bluſe ich zum Lunch anin R been ſollte.“ ge e Viuſe i s
liſche „Natürlich wirſt du diejenige Bluſe anlegen, die

r mittelalterlichen Ritter am beſten gefällt, nicht
ſeinen t rDie f*
die Erin „Und du die, die James am beſten gefällt,“ fiel aber

len hier 8 die Antwort.
wieder Lizzy blieb gelaſſen,

rländern t „Amy, zucke nicht immer auf wie eine getretene
nem voll Schlange. Du weißt, ich meine es gut mit dir.“

„Nicht immer.
ort: „Oh! Schäme dicht

Nicht, wenn du mich beneideſt. Ja, du beneideſt
Um meine Liebe. Ja! Sage nichts, ich weißz marn h kenne dich big in den Grund deiner Seele.“

Du mich? lachte Liazy auf.

tots ſchrieb aber die mer Wir ren micht, ob der
Kriegsrat die im Frieden ſorgfältig ausgearbeite-
ten Pläne für den Angriff auf die DardanellenPläne, welche einen gemeinſamen Flotten- und Landangriff
vorgeſchrieben haben ſollen, wieder ans Tageslicht gezogen
hat. Angeblich hat aber England den Krieg nicht vorbereitet!

Die New Hork American“ behauptete, daß die britiſche Re
ierung dem Hearſtſchen Jnternationalen, Nachrichtendienſt die
enutzung der Poſt und Kabel unter dem Vorwand verweigere,daß der Internationale Nachrichtendienſt Nachrichten und

verdrehe. Der Internationale Nachrichtendienſt hatte ſich aber
nicht bereitfinden laſſen, wahre Nachrichten zu unterdrücken, zu
rechtzuſtutzen oder zu verdrehen und falſche und lügneriſche Nach
richten auszuſtreuen, um der britiſchen Zenſur und der britiſchen
Regierung gefällig zu ſein. Man denkt dabei unwillkürlich an
das Witzwort eines Satirikers, der behauptete, einmal in der
Woche ſagten die engliſchen Zeitungen ſicher die Wahrheit, nämlich
am Sonnabend, wo die Konkursnachrichten erſcheinen; die wären
immer zutreffend.

Dickens, der tiefblickende Seelenmaler des engliſchen Volkes
beſchreibt in ſeinem Roman „Martin Chuzglewit“ eine Stütze der
bürgerlichen Geſellſchaft, Mr. Pecksniff, der ein habgieriger,
ränkevoller, ſcheinheiliger Charakter iſt, aber in allen ſeinen
Aeußerungen von Tugend und Edelmut trieft: „Wenn ein Menſch
jemals die ſanften Eigenſchaften des Lamms mit dem ſtarken
Anflug einer Taube in ſich verrinſgt ohne die Spur eines
Krokodils oder die mildeſte Beigabe einer Schlange ſo
war er es.Die Erklärungen engliſcher Staatsmänner über die bis
herige Politik Englands gegenüber anderen Staaten und überihr ſittliches Kriegsziel zum Beſten der Welt erinnern lebhaft an
das von Dickens entworfene ſpöttiſche Charakterbild. Jm bürzer
lichen Leben Englands gibt es ſelbſtverſtändlich ebenſoviel gute
und ſchlechte Menſchen wie in anderen Ländern, und kein Kenner
dieſes Volkes wird neben ſeinen Schwächen, beſonders im poli
tiſchen Leben, ſeine großen und guten Eigenſchaften leugnen.
In Zeitläuf'en des Kriege pflegt indes für Alle aus vater
ländiſchem Gemeinſchaftsſinn die Haltung der Regie
rung entſcheidend zu fein bis zu einem gewiſſen Brechpunkt,
der bei unſeren Feinden noch nicht erreicht iſt. Hierin liegt
für manche geſchichtlichen Sünden der Völker eine Entſchuldigung.
Das engliſche Volk die beſitzenden Klaſſen ebenſo wie die
Arbeitermaſſen tragen aber im gegenwärtigen Völkerkrieg an
der Haltung ihrer Regierung ſelbſt die ſchwerſte Mitſchuld;
aus zahlreichen mündlichen und ſchriftlichen Aeußerungen ergibt
ſich unzweifelbaft, daß Handelsneid die eigen liche Wurzel des
engliſchen Haſſes gegen Deutſchland iſt und neben anderen Ur-
ſachen ſchließlich zu dieſem Kriege geführt hat. Das deutſche
Volk müßte deshalb Fiſchblat in ſeinen Adern
haben, wenn ihm gegenüber den Verdächtizun-
gen und Drohungen Englands nicht die Zorn
aderſchwellen würde.

Edmund Burke, der große Parlament sredner und unerbitter
liche Franzoſenfeind, ſagte einmal in ſchwerer Zeit von einem
anderen Parlamentsmitglied: „Der Mann ſicht nichts wie die
Laſt. Jch kann die Laſt ebenſogut ſehen wie er, aber ich kann
mich nicht verſchließen, auch die Kraft zu ſehen, welche
dieſe Laſt trägt. Daraus entnehme ich die tröſt-
liche Gewißheit für die zukünftige Stärke und
die reichen Hilfsmittel dieſes großen Landes.“

Dieſes Wort des engliſchen Staatsmannes wollen wir zu
dem unſeren machen, weiter, auf die eigene Kraft vertrauend,
hoffnungsvoll in die Zukunft blicken und tatkräftig handeln. Der
Worte ſind genug gewechſelt!

Der jüngſte Ritter des Ordens „Pour le merite“
Leutnant Manfred Freiherr von Richthofen,

der jüngſte Ritter des Ordens Pour le mérite unter
unſeren erfolgreichſten Kampffliegern, iſt am 2. Mai 1892

geboren. Er trat beim Ulanen-Negiment Nr. 1 ein und
wurde am 19. Nov. 1912 zum Leutnant befördert. Jm Juni
1915 kam er zur Fliegertruppe und gehört nun zur ehe-
maligen Jagdſtaffel Boelckes. Er erhielt das Ritterkreuz
des Hohenzollernordens nach dem 6. abgeſchoſſenen feind-
lichen Flugzeng und jetzt den höchſten Kriegsorden am
4. Januar 1917 nach anerkannten 16 beſiegten Flugzeugen.

„Ja. Und ich hatte dich auch ſehr lieb, ſelbſt als du
James nahnmſt, der mir ſo furchtbar unangenehm in feiner

Häßlichkeit iſt. Jch hatte dich lieb, ſo lange ich dich für
wahr hielt. Aber ſeit ich weiß, daß du

Lizzys Augen bekamen trotz des Tageslichtes den Aus
druck ſprühender Katzenaugen, unter deren Wirkung Amys
Worte immer langſamer fielen.

daß du es nicht biſt„Amy!“
„Du flirteſt mit Don Joſé aus Ronda nur zum Schein.

Jn deinem Herzen ſteckt ein ganz anderer.“
Auf Lizzys Wangen fingen Roſen an zu glühen, ſcharfe,

rote Flecken.
„Bilde dir keine Torheiten ein.“
Amy hatte ſich auf ihrem Stuhle herumgedreht, hatte

die Arme auf die Lehne gelegt und ſah ihrer Schweſter, die
vor ihr ſtand, voll ins Geſicht.

„Eigentlich, Lizzy, iſt es nicht ſchön von dir, James
irrezuführen. Wenn er mir auch nicht ſympathiſch iſt und
dir wohl auch nicht, ſo verlangt doch die Ehrenhaftigkeit,
daß du zu ihm hältſt. Oder du mügzeſt dein Heiratsver
ſprechen zurücknehmen.“

„Ach, was weißt du!“ r
„Ja. Es iſt Commings, den du liebſt.“
Lizzy erblaßte.

„Schäme dich. Unſer Arzt. Und er verheiratet
„Du ſprichſt nicht mehr wie eine Dame, Amy. Du

willſt, wie ich höre, auch nicht als Lady handeln
„Was geht es dich an, wie ich handele? Jch handele

rechtſchöffen du nicht.“
Lizzw ſtampfte mit dem Fuß auf die Erde.
„Jch verbitte mir ſolche Beleidigungen!“
Anmny fiel ein, daß Lizzy jederlei Aufregungen unter

ſagt waren. Sie ſchlug einen weichen, warmen Ton, den
Ton mütterlicher Güte, an, der ihr ſehr komiſch ſtand.

„Lizzy, ich rede ja nicht ins Bloue hinein. Wenn ich
ſo etwas ſage. Jch konn es doch beſchwören, ich hab' es doch
mit meinen eigenen Angen geſehen.“

„Nichts haſt du geſehen. Nichts, nichts, gar nichts.“
„Nun, dann habe ich dich nicht geſchen,“ meinte Amy

eigenſinnig. „Dann habe ich eben nur den Strandweg ge
ſehen, der auf die alte Tabaksfabrik zuläuft. Geſtern war
es, jawohl. Und auf dieſem Strandweg ſah ich zwei
Menſchen, genau ſo wie du und Mr. Commings

Lizzy fuhr ſichtbar zuſammen.
„Und ich habe geſehen, daß der Strandweg einſam und

verlaſſen war. Und ich habe gute Augen: ich habe noch viel

n

mehr geſehen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Klaſſenkampf

In dem Leitartikel ihrer Nummer 8: „Sie beſingt ſich
ſelbſt“ ſetzt ſich die Volk s ſt im me“ Magdeburg mit der
Spaltung innerhalb der Sozialdemokratie auseinander,
die ihr infolge der Beſchlüſſe der Reickskonforenz der Oppo
ſition unabänderlich erſcheint. Bei der Abwehr der Vor
würfe, die die Minderheit gegen die Fraktion erhebt, um ihr
eigenes Verhalten zu rechtſertigen, betont der Artikel: „den
weiſten davon, die dieſe Beſchuldigung erheben iſt nicht
klar, daß die Sozialdemokratie nur auf vier Grundſätzen
ruht: dem Klaſſenkampf, der Sozialiſierung der Geſell
ſchaſt, der Selbſtändigkeit der Arbeiterbewegumg und ſchließ-
lich der Jnternationalität“. Dieſen Satz gerade in der
Volksſtimme zu leſen, wird viele, die da feſt glaubten, daß
die Sozialdemokratie durch den Krieg etwas lernen würde,
bitter enttäuſcht haben. Der Klaſſenkampf „eine der vier
Grundſänlen, auf denen das Gekäude der Sozioldemokratie
ruht“, „die dem Wandel nicht unterworfen iſt. Fſt die
Sozialiſierung der Geſellſchaft jemals ſo ſchnell fortge-
ſchritten und die Selbſtändigkeit der Arbeiterbewegung je
ſo grundſätzlich anerkannt und gewährleiſtet als in den ver
floſſenen Kriegsjahren, in denen der Klaſſenkampf
geruht hat? Haben es nicht gerade die Gewerkſchaften
in dieſer Zeit hundertfach erkannt, daß ſie unendlich
viel mehr erreichen, wenn ſie verſtändnisvoll mit-
arbeiten, Hand in Hand mit allen Berufsſtänden unſeres
Volkes, als wenn ſie drohend abſeits ſtehen? Wir ver
trouen dem geſunden Sinn des Volkes, daß es nach den Er
fahrungen der Vergangenheit, vor allem aber nach dem
furchtbaren Kriege des Kampfes genug hat und
lieber im Frieden vertrauensvoll zuſammenſteht und weiter
ſtrebt und damit auch weiterkommt, als im Streit unter-
einander ſo viel materielle Eüter und hohe ſittliche Werte
nutzſos zu verbrauchen. Eine der Grundſänlen, ouf denen
die Zukunft unſeres Volkes ruht, iſt der innere Frie
den. Wir wiſſen nicht, wie wir ohne ihn überhaupt be
ſtehen ſollen! Und dann Klaſſenkampf? Der Friede
braucht ganz gewiß kein Kirchhofsfrieden zu ſein. Gegen
ſätze wird es nach wie vor geben; Verſchiedenheiten der
Meinungen und der Jntereſſen, und ſie müſſen ausgetragen
werden. Leben iſt Kampf. Aber Klaſſenkampf be-
deutet auf die Dauer Untergang und Tod. Rosp.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennnngen

Die Provinz Sachſen an der Spitze!
Der Hauptverein Halle des Guſtav-Adolf-

Vereins hat, wie wir hören, bei der diesjährigen „Kinder-
gabe“ des Vereins für die notleidende oſtpreußi-
ſche Gemeinde Poſſeſſen den erſten Platz inne.
Von 4061 Mark im Jahre 1914/15 ſind die Sammlungen,
die von Bremen aus allfährlich ausſchließlich unter Schul
kindern zum beſten der Diaſpora veranſtaltet werden, im
Jahre 1915/16 auf 5158 Mk., alſo um rund 1100 Mk. ge
ſtiegen; in Anſehung der allgemeinen wirtſchaftlichen Zeit-
lage gewiß ein ſchöner Erfolg. Der Hauptverein Speyer
ſteht an zweiter Stelle, wie im Vorjohre. Seine Abliefe-
rung iſt von 3592 Mk. im Jahre 1914/15 auf 4813 Mk. im
Jahre 191516, alſo um mehr als 1200 Mk. geſtiegen. Die
geſamte Kindergabe für die arme Gemeinde Poſſeſſen be
trägt mehr als 37000 Mk. Der GuſtavAdolf-Verein
ſammelt bekanntlich im Reformations-Fubiläumsjohre eine
GuſtavAdolf Stiftung ein; nach den Erträgen der Poſſeſſe
ner Kindergabe wird der Verein don Ergebniſſen dieſer
Stiftung hoffnungsvoll entgegenblicken dürfen.

Genthin, 20. Jan. (Vom Seminar.) Seminar-
direktor Schwarzhaupt iſt von hier nach Barby verſetzt
An ſeine Stelle iſt Prorektor Dr. Kam m eradt getreten.

Jhr glaubtet wohl, Jhr wäret ſchon unter
Deckung der Fabrik

Lizzy ſprang auf ſie zu wie eine Wildkatze.
„Wenn du ein Wort ſagſt, erwürge ich dichl“
Amy war aufgeſprungen und hatte den Stuhl ſchützend

gegen die Schweſter erhoben. Die vier Beine ſtarrten Lizzr
ins Geſicht.

„Du biſt ja die reine Teufelin,“ ſagte ſie unter dieſem
Schutzwall.

„Jch bin nur der Wurm, der ſich krümmt,“ gab Lizzy
knirſchend zurück. „Alles Glück häuft ſich auf deine Schul-
tern; von mir läuft es weg. Und ich muß ſogar noch den
Bußpflock für die Familienehre darſtellen!“ t

Daß Lizzy jähzornig war, das wußte Amy. Nie aber
hatte ſie ſie ſo jeder Selbſtbeherrſchung bar geſehen.

„Du könnteſt viel glücklicher ſein, wenn du dir nicht ſo
viel einbilden wollteſt,“ ſagte ſie mit leichtem Spotte und
ſetzte den Stuhl zur Erde. „Manchmal möchte man an
nehmen, du ſeieſt verrückt durch Schauerromane geworden.
Aber du biſt nur verwöhnt, mein Kind. Dir hat man deiner
Schönheit halber alles zu Gefallen getan, und nun erſt gar,
ſeit du dir Nun, ich will nicht noch einmal deinen
Zorn herausfordern. Aber das muß ich dir dennoch wieder-
holen: an der Größe deines Unglücks wie du es nennſt

biſt du ſelber ſchuld.“
Lizzy war ans Fenſter getreten und ſah hinaus. »Jhre

Finger hatte ſie in die Handflächen gepreßt, daß der Druck
der Nägel ſie ſchmerzte.

„Da ſieht man, wie dumm du biſt und wie dumm ſie
dich gehalten haben. Mir wurde alles aufgepockt, was es
an Bürde nur zu tragen gab. Jch und allein an meinem
Elend ſchuld ſein! Wenn ich an etwas ſchuld bin, ſo iſt es
das bißchen Glück, das zuweilen durch meine Träume ziebt.“

Amn trat plötzlich an ihre Seite und nahm ihre Hand.
„yLiebe, liebe Lizzy,“ ſagte ſie inbrünſtig, „warum

heirateſt du James
Lizzy ſchwieg ein verſtocktes, dumpfes Schweigen.
„Er iſt dir fürchterlich, ich weiß es. Und dazu haſt du

noch einen anderen gern Lizzy, es iſt eine große
Sünde, jemand zu Heiraten, den man nicht küſſen mag,
und eine noch größere, jemand zu küſſen, der ſchon ver
heiratet iſt.“ Sie ſchlang ihren Arm um die ſchmale
Schulter der Schweſter und drückte ihr Geſicht an die flam-
mende Wange Lizzys. „Liebſte, ſüßeſte Lizzy, du ſagteſt mir
noch neulich ſelber, wir ſollten im Andenken an unſere ver
ſtorbene Mutter

(Fortſetzung folgt.)



Derdrrg 20. Jan
z Horburg b. Schkeudi tz) erſtattet ſoeben ih

Die Samariker-Berverge
ren

richt für 1915. Der Kriegsſturm wehte hart un die Herberge:
früher für 50 Knaben 4 Erzieher, Lehrer, Aufſeher, für 80
ein einziger alles in allem, dazu allerlei Ernährungsnöte.
Und doch ging es; die erziehliche wie die unterrichtliche Tätiz
keit wurde ohne Störung forgeſetzt. 85 Zöglinge wurden im
Betriebsjahre neu aufgenommen, 2 in Familienpflege abge
ger 4 gingen 'nach ihrer Konfirmation in die Landwirtſchaft,

2 Handwerk. 60 Zöglinge der Anſtalt ſtehen im Felde,
elen.

„JS

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

D Genthin, 20. Jan. (Der Kreistag des Kreiſes
Jerichow II) tagte unter Vorſitz des Landrats von Schenck
im hieſigen Kreishauſe. Vor Eintritt in die Tagesordnung wid
mete der Vorſitzende dem verſtorbenen Mitgliede Ritterguts
beſitzer Major von Pieſchel- Altenplathow Worte ehrenden
Gedenkens. Die Neuwahl des Abgeordneten, Gemeinde
vorſtehers Wernicke Zabakuck, wurde für gültig erklärt.
Zum Mitglied der Kreiskommiſſion für Jugendpflege wurde
Superintendent JakobZieſar, zu Mitgliedern der Landwirt
ſchaftskammer Rittergutsbeſitzer Deichhauptmann Rat hNeuer-
mark und Amisvorſteher KuphalWarnau gewählt. Die
Baufriſten für die Dorfſtraßenpflaſterungen der Ortſchaften
Kamern und Knoblauch wurden bis Ende 1918 ver
längert. An der Beſchaffung von Freiſtellen in dem Ge
neſungsheim für r in Alexisbad beteiligt ſich
der Kreis mit jährlich 500 Mk. auf die Dauer von fünf Jahren.
Ferner bewilligte der Kreistag für ein Geneſungsheim oder ähn
Eche Wohlfahrtseinrichtungen für Unteroffiziere und
Mannſcha ten den e e Betrag auf dieſelbe Zeit
dauer. ür die eisbeamten wurde eine einmalige
Teuerungszulage und eine vom 1. Oktober 1916 ab
laufende Kriegsbeihilfe gewährt. Zum Schluß erklärte
ſi der Kreistag mit der eingerichteten Lebensmittel-
abteilung des Kreisausſchuſſes mit der Bezeichnung „Kreis-
Einkauf Jerichow II einverſtanden. Mit der ſelbſtändigen
Leitung iſt Rittergutsbeſitzer Lehmann-Belicke betraut
worden, dem für dieſen Zweck ein Kredit von 50 000 Mk. ge
währt worden iſt.

h

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Ohrdruf, 20. Jan. (Rodelunfall) Auf, demWachhög bei Ohrdruf ſchoß ein vollbeſetzter „Bob“, mit dem ge

rodelt wurde, gegen einen Raum, wobei drei der Mitfahrer
Arm und Beinbrüche ſowie innere Verletzungen erlitten.

Preußiſch-Börnecke, 20. Jan. (Gasvergiftung.) Der
Verwaltung der Jakobsgrube fiel kürzlich morgens auf, daß der
Maſchinenführer Rinck und ſeine Tochter, die als Botin beſchäf
tigt iſt, nicht zur Arbeit erſchienen. Deshalb wurde bei dem
Wachtkommando in der Zimmerſchen Fabrik, wo R. ſeit einigen
Tagen eine Dienſtwohnung inne hat, nachgeſehen. Man fand
die Familie bewußtlos in den Betten vor. Das Zimmer
war voll von Gaſen, die dem am Abend vorher ſtark geheigz-
ten Ofen entſtrömt waren. Mittels Sauerſtoffapparat
wurden ſofort Wiederbelebungwerſuche angeſtellt, die bald bei der
Tochter und dann bei der Mutter von Erfolg waren, während
R. erſt nach ftundenlangem Bemühen zum Bewußtſein erwachte

W. Koburg, 20. Januar. (Der Erſtickungstod der
beiden jüngſten Kinder) des Landwehrmannes Welſch
von hier wurde dadurch herbeigeführt, daß hinter dem eiſernen
Ofen Holz zum Trocknen aufgeſchichtet und Bektzeug zum Trock
nen aufgehängt war, das in Brand zeriet. Der Knabe iſt drei
ein viertel Jahre und das Mädchen zwei Jahre alt.

Görzke, 20. Januar. (Zu Tode gequetſcht.) Aufdem hieſigen Bahnhofe wurde der Vahnarbeiter Thiede beim
Rangieren von der Lokomotive zu Tode gequetſcht.

Verſchiedene VNachrichken

Leipzig, 20. Jan. (Eine gemeinſame Tagung
er Konſervativen Vereine der Kreishaupt-

mannſchaft Leipzig) findet am Sonntag, den 28. Jan.,
nachmittags 4 Uhr, in den Kammerſälen des Zentral-
theaters zu Leipzig ſtatt. Jm Mittelpunkte der Tages
ordnung ſtehen zwei Vorträge, der des preußiſchen Landtags
ab geordneten Landrats a. D. von der Oſten-Warnitz
über „Die konſervative Partei nach dem Weltkriege“ und der
des Generalſekretärs Curt Fritz ſche über „Organiſation
und Agitation im Königreich Sachſen“. Jm Anſchluß an die
Verhandlungen ſoll eine Kaiſer-Geburtstagsfeier
ſtattfinden. Zur Teilnahme ſind berechtigt ſämtliche Mitglieder
eines Konſervativen Vereins in der Kreishauptmannſchaft
Leipzig, ſowie durch Mitglieder eingeführte Gäſte. Es iſt das
erſte Mal, daß die Konſervativen Sachſens eine derartige Ver-
anſtaltung treffen und man darf ihr wohl trotz der vielen im
Felde ſtehenden Männer einen guten Beſuch vorherſagen.

Brocken, 19. Januar. [Originalbericht, Nachdruck ver
boten.] (Die Kältewelle.) Jn ganz Deutſchland herrſcht
ſeit einigen Tagen teils heiteres, teils wolkiges Froſtwetter
bei mäßigen, veränderlichen Winden. Das ſeit 16 Tagen z
dem Brocken eingetretene ziemlich ſtrenge Froſtwetter hat ſi
fortgeſetzt behauptet, und der Froſt hat in den letzten Tagen
noch etwas an Schärfe zugenommen. Am 17. war der Brocken
von früh bis mittag nebelfrei, der Himmel mit Schneewolken
ganz bedeckt, aber die Fernſicht durch ſtarken Dunſt in der
Ebene ſehr beſchränkt. Gegen Mittag trat wieder von neuem
Nebel und geringer Schneefall ein, der bis nachts anhielt und
ungefähr 3 Millimeter Schmelzwaſſer lieferte. Am 18. gegen
9 Uhr vormittags kam die Sonne zum Durchbruch; es trat
kurze Zeit Windſtille ein, die Temperatur ſchwankte zwiſchen
5 und 8 Grad Kälte; dabei waren die Täler durch ein in
900 Meter Höhe lagerndes Woölkenmeeer verdeckt, aber darüber
erhoben ſich wie Jnſeln die höheren Harzberge in prachtvoller
Klarheit. Obgleich der Luftdruck ſtetig im Steigen war, trat
um 1126 Uhr vormittags Nebel ein. Heute 8 Uhr morgens
10 Grad Kälte, leichter Nebel, Schneefälle nicht zu ver-
zeichnen. Nach der allgemeinen Wetterlage zu urteilen, dürfte
die Kälte im Gebirge noch zunehmen. Für Schnee-
ſchuhläufer ſind die Schneeverhältniſſe im ganzen Brocken-
gebiet außerordentlich günſtig auch für Fuß-
gänger ſind die Brockenwege bei dem ſtrengen Froſt
gut man kann in zwei Stunden von Schierke den Brocken
erreichen. Herrliche Winter- und Rauhreiflandſchaft. Jn
Rußland und Oſtpreußen iſt ſeit dem 17. morgens
gang plötzlich ſtrenge Kälte eingetreten. Kowno meldet

22 Grad Celſius, Memel und Königsberg
18 Grad Celſius. Die Kältewelle rückt langſam gegen

Mitteleuropa vor.

CLandwirtſchaftliches
Verkauf von Pferden.

Von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
inden folgende Verkäufe von arbeitsverwendungsfähigen Pfer
en zum Taxpreiſe ſtatt: 24. Januar vormittags 9 Uhr in Halle,

Delihſcherſtraße 20, etwa 100 Pferde; 25. Januar vormittags
9 Uhr in Halle, Delitzſcherſtraße 20, etwa 100 Pferde; 25. Ja
muar vormittags 10 Uhr in Mühlhauſen i. Thür., „Gaſthof zur
grünen Linde“, etwa 40 Pferde. Näheres im Angzeigenteil.

D a

Jahres
m Aus Halle und Umgebung

Halle, den 21. Januar
Aufruf

Am 6. März 10916 vormittags gegen 9 Uhr ſtieß in der
Delitzſcher Straße an der Ecke Canenger Weg ein Straßen
bahnwagen der Linie C, auf der Fahrt nach Reideburg be
grifte mit einem leeren Kohlengeſchirr zuſammen, wodurch
er Geſchirrführer aus der Schoßkelle fiel und unter ſein Ge
chirr zu liegen kam. Augenzeugen des Vorfalls werden er
ucht, ihre Wahrnehmungen im Rathaus, Zimmer 21, bald mit
zuteilen. Für verſäumte Arbeitszeit und Auslagen wird Ver
gütung gewährt.

Die Handelskammer hält am 24. Januar eine Geſamt
ſitzung ab, in der außer Geſchäftlichem und anderem auch die
Errichtung einer öffentlichen Handelsſchule und einer höheren
Handelsſchule in Halle erörtert werden ſoll.

Vermiſchtes
Eine merkwürdige franzöſiſche Kriegsauszeichnung. Nirgend

wird mit den Kriegsauszeichnungen, die ſchon ihren Namen nach
nur für Tapferkeit vor dem Feind verliehen werden ſollen, ſo
viel Unfug grtrieben wie in Frankreich. Als Beiſpiel dafür ſei
die folgende, in der „Opinion de la Manche“ veröffentlichte Aus

ichnung im Wortlaut wiedergegeben: „Offigielle Belobigung.
r Stabschef der 69. Diviſion gibt die Belobigung des Unter

agenten E. N. der Geldabteilung des Poſtdienſtes bekannt.
Der Betreffende hat in der Nacht vom 2. zum 83. Juli 1916 wäh
rend ſeines Wachtdienſtes bei der Diviſionskaſſe ſich ausgezeich
net, als er von einem, den Raub der Kaſſe beabſichtigenden
Soldaten überfallen wurde. Trotzdem er eine Verwundung er
litt, zeigte er die äußerſte Kaltblütigkeit, ja bewunderungswür-
dige Enregie, indem er Alarm rief und ſo den Angreifer zur
Flucht zwang.“ Mit dieſer Belobigung, ſo fügt „L'Oeuvre“
hinzu, iſt die Verleihung des Kriegskreuzes verbunden. Da wir
oft Berichte leſen, die von Ueberfällen alter Damen durch

pachen melden, die durch das Alarmgeſchrei der Damen zur
Flucht getrieben wurden, fordern wir hiermit feierlichſt, daß
auch dieſen vorzüglichen alten Damen ohne Verzug das Kriegs
kreugz der franzöſiſchen Armee verliehen werde.

Börſen- und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 20. Januar. Gegenüber der bisher vorherrſchenden
hochgradigen Geſchäftsſtille ließen ſich heute im freien Börſen-
verkehr Anſätze einer leichten Belebung des Geſchäfts feſtſtellen.
So konnten am Montanmarkt Kohlengak'ien unter Führung von
Harpenern die Kr zum Schluß erzielte Beſſerung noch etwas
erhöhen. Von Rüſtungswerten wurden Rheimnetall höher umge-
ſetzt. Die Kursentwicklung blieb mit Ausnahme von Schiffahrts-
aktien, die angeboten blieben, eher nach oben gerichtet, doch ſind
die Veränderungen weniger ins Gewicht fallend. Am Renten-
markt hält das Intereſſe für alte deutſche Anleihen, nahmentlich
8prozentige, an.

Produktenbericht
Berlin, 20. Januar. Die Dreſcharbeiten nehmen infolge

des ſcharfen andauernden Froſtes, der die ländlichen Außen-
arbeiten behindert, ihren Fortgang, doch blieben am hieſigen
Platz die Zufuhren von Getreide gering. Größere Ablieferung
fand nur in Gerſte für die Mühlen ſtatt. Jn Rüben war heute
kein Geſchäft. Von Jnduſtriehafer ging manches zu teilweiſe
niedrigen Preiſen um.

Die Ermäßigung des Londoner Bankdiskonts. Die
Leitung der Bank von England hat bekanntlich beſchloſſen, denDiskontſatz von 6 auf 53 Hroz zu ermäßigen. Dieſe Maßregel
wurde in den Kreiſen der Cith erwartet, damit die Banken
in den Stand geſetzt würden, ihrer Kundſchaft die zur Zerch-
nung auf die neue Kriegsanleihe nötigenBarmittel zur Verfügung ſtellen zu können.
Der Diskontſatz war bekanntlich bei Beginn des Krieges
(31. Juli 1914) von 4 auf 8 Proz. und am 1. Auguſt 1914 auf
10 Proz. emporgeſchnellt, wurde dann am 10. Auguſt 1914 auf
s Proz. ermäßigt und am 13. Juli 1916 auf 6 Proz. feſtgeſetzt.
Seit dieſem Termin ſind Aenderungen nicht eingetreten.

Letzte Telegramme
Verleihung des Dienſtkrenzes an den

Reichskanzler
Großes Hauptquartier, 20. Jan. Seine Majeſtät hat

dem Reichskanzler die Verleihung des Verdienſtkreuzes für
Kriegshilfsdienſt am 18. Januar 1917 durch nachſtehendes
Telegramm bekanntgegeben:

Großes Hauptquartier, 18. Januar.
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg.

Mein lieber Bethmann!
Jch erhalte ſoeben die erſten Exemplare des Verdienſtkreuzes

für Kriegshilfsdienſt und verleihe Jhnen am heutigen preußi-
ſchen Gedenktage dieſe für das Heimatheer beſtimmte Dekora-
tion, um Meiner Anerkennung für Jhre raſtloſe Tätigkeit auch
auf dieſem Gebiete dankbar Ausdruck zu geben. Jch werde das
Kreuz ſelbſt anlegen und habe es auch dem Feldmarſchall
v. Hindenburg heute verliehen. Die Dekoration wird Jhnen
morgen zugehen. Wilhelm I. R.Der Reichskanzler antwortete darauf am gleichen
Tage:

S. M. dem Kaiſer und König.
Eurer Majeſtät b ich für die am preußiſchen Gedenktage

vollzogene Verleihung des Verdienſtkreuzes für Kriegshilfsdienſt
und die gnädigen Worte der Anerkennung, die Eure Majeſtät ihr
hinzuzufügen geruht haben, meinen ehrfurchtsvollen Dank aus
ſprechen zu dürfen. Mit dem Heimatsheer, das, dem Ruf Eurer
Majeſtät folgend, zu jedem Opfer bereit ſeine Kraft einmütig für
den Dienſt des geliebten Vaterlandes einſetzt, empfinde ich voll
Dankbarkeit die huldvolle Würdigung unſerer Arbeit durch unſeren
kaiſerlichen Herrn, die in dem Verdienſtkreuz ihren ſichtbaren Aus
druck findet.

Allernntertänig ſt
v. Bethmann Hollweg.

Jubiläumswünſche des Kaiſers und der Kaiſerin
Berlin, 20. Januar. Zum 50jährigen Dienſtjubiläum

des Präſidenten des Evangeliſchen Oberkirchenrateg Wirkl.
Geheimen Rat D. Voigts ſind dem Jubilar u. a. Glück
wunſchtelegramme des Kaiſers, der Kaiſerin und des Reichs
kanzlers zugegangen.

Bayeriſche Ordensauszeichnung für Ludendorff
München, 20. Jan. Der König hat das Großkreuz

des Militär-MaxJoſef-Ordens dem General Luden-
dorff verliehen.

Kriegsbeihilfen an Lehrer und Lehrerinnen
Berlin, 20. Jan. Die nach geordneten Behörden ſind

vom Herrn Kultusminiſter angewieſen, für die ſchleunigſte
Auszahlung der Kriegsbeihilfen und Kriegsteuerungszu-
lagen an die Volksſchullehrer und Lehrerinnen Sorge zu
twagen.

Verſenrk.
2onbon, 19. Jannar Lloyds melbet, daß der däniſg

Dampfer „Da gmar“ und der ſpaniſche Dampfer Manne
verſenkt worden ſind.

London, 20. Jan. Loyds meldet, daß die engliſqh,
Goelelte „Lilian H.“ geſtern von einem deutſchen U.
verſenkt wurde. Der Kapitän und die Beſatzung wur
den gelondet.

London, 20. Jan. Das Reuterſche Büro meldet auz
Rio de Janeiro: Der Marineminiſter hatte in einen
IJnterview erklärt, daß der Dampfer „Hudſon Mar
als deutſches Schiff betrachtet und deshalb nicht
Pernambuco interniert werde. Er werde als deutſch
Priſe dort bleiben.

Waſhington, 20. Januar. Reutermeldung. Der amerikaniſqh,
Konſul in Pernambuco meldet, daß die Amerikaner von der We
ſatzung des St. Theodor“, die hier von der „Hudſon Nar
re worden ſind, ſowie die anderen Ueberlebenden ſich woh

nden,
Vliſſingen, 19. Januar. Heute früh iſt auf der Fahn

nach Antwerpen der deutſche Dampfer „Urfuſe
Fiſcher“ bei Terneuzen von einem niederländische
Marinefahrzeug angehalten worden und mußte net
Vliſſingen zurückkehren.

Der engliſche Heeresbericht
vom 19. Januar: Eine feindliche Patrouille, die ſich in de
letzten Nacht unſeren Linien öſtlich von Fauquiſſart näher
wurde vertrieben. Jm Laufe des Tages wurden feindli
Arbeiterabteilungen im Ancre Abſchnitt durch unſere Artillerie

ehe e W e r Kanala Bafſée mi iedigendem Erfo en. nſt dieſche a unerieteten t
Exploſion

Berlin, 20. Januar. Heute früh fand im Feuerwerkz,
laboratorium in Spandau eine Exploſion ſtatt. Der
angerichtete Mat'rialſchaden iſt nur gering, die Betriesz.
ſtörung unbedeutend. Die Zahl der Toten beträgt leider 19
die der Verletzten 20.

w

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 20. Januar 1917

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Wytſchaete und weſtlich La Baſſse wurde

Wer nacht angreifende engliſche Patrouillen abge.
wieſen.

Zwiſchen Doller und Rhein-Rhone-Kangl
angeſetzte Erkundungsunternehmungen ſind von württem,

bergiſchen Truppen erfolgreich durchgeführt worden.
Oeſtlicher Kriegsſchauplahß

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Front des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph
Jn den Oſtkarpathen nordöſtlich Belbor griffe

mehrfach kleinere ruſſiſche Abteilungen unſere Stellung
erfolglos an. An einer Stelle überraſchend einge
drungener Feind wurde im Handgemenge zurückgeworfen.

Nördlich des Suſita- Tales erneuerten die Ru
mänen an denſelben Stellen wie am Tage vorher ihre
verzweifelten Angriffe. Fünfmal wurden ſie
nach ſchweren Kämpfen blutig abgewieſen. Außer
mehreren hundert Toten, die vor unſerer Stellung liegen
verlor der Angreifer 400 Gefangene.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall
v. Mackenſen

Starkes Schneetreiben und ſchlechte Beleuchtung be
hinderten die Tätigkeit unſerer Artillerie. Trotzdem wurde
der am Sere t h gelegene Ort Nau eſti von deutſcher
Truppen geſtern im Sturm genommen.

Mazedoniſche Front
Tag und Nacht verliefen ruhig.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Jn zwei Tagen zwölf Schiffe verſenkt
Rotterdam, 19. Januar. Hier ſind heute zwei Kapitän

und 33 Mann der däniſchen Dampfer „Gerda“ und „Chaſſie-
maersk“ angekommen, die Mitte Dezember bei Finisterre
von einem deutſchen U-Boot ver ſenkt wurden. Am 16, Dez.
wurde die „Gerda“ von einem deutſchen U-Boot ohne Nummer
angehalten. Das Schiff erhielt eine aus ſieben Köpfen beſtebende
Priſenbeſatzung und wurde darauf als Rettungsſchiff enutt,
Am ſelben Tage wurde die „Chaſſiemaersk“ angehalten und ver
ſenkt. Die Beſatzung von 19 Mann wurde auf die „Gerda“ ge
bracht, dann ging das U-Boot auf die Jagd nach anderen Schiffen,
Das nächſte Opfer war der engliſch Dampfer „Bayhal!l“, deſſen
Beſatzung von 30 Mann ebenfalls an Bord der „Gerda“ gebragſt
wurde, Einige Stunden ſpäter ereilte den japaniſchen Dampfer
„Taci-Maru“ dasſelbe Los. Hierauf erhielt die „Gerda“ Ve
fehl, Finisterre anzulaufen. Dort wurden die verſchiedenen Ve
ſatzungen gelandet, worauf die „Gerda“ ſelbſt außerhalb der
territorialen Gewäſſer von der Priſenbeſatzung mit Bomben zum
Sinken gebracht wurde. Jn zwei Tagen hatte das deutſche
n-Boot 12 Schiffe verſenkt, darunter norwegiſche und
portugieſiſche Fahrzeuge.
v—vÖvwÄauuoawoaaancaaavowvwweoowowwnwwwwwwowwww m

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Proving Börſen- un
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſ
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simor

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Von Dienstag, den 23. d. Mts. ab, ſteht ein großer
Transport

prima hochtragender ſowle

neumilchender

Kühe 2
Oberländer Buchheim,

Halle a. S., Delitzſcherſtr. 10.
Fernſpr. Nr. 1118.

1917

Bezugsp
monatlich
Haueſcher

eilungen.

Geſchäfts
Fernruf7

ſchluß

e

Ber
Flieger ſ
feſgunge

ſollen au
verſchiede.

Gle
vormittag

lanz eine

gehen,
geſchloſſ

er perfſö
abgeben

Ausſchit
in dieſe
mente
ſtellenen

tag an.
zige
den Be
Antw
einan
Renaud
zu Tä



hlſtand
enn ſie
endlich

n. In
don

e Hon
trikten;

oſtenten

gen in
au des

3 See
dieſez

n Und
Gr.ind

Erv EnKrig
Aeuße
Volkz.

werten
erſonen,
Stellung

llſchaft-
gel eine
Reibun-

Allcrbringen.

äußere

ik wird,
rſönlich.
erlieren
ind un
Porgang
hen, die
e threr

her für
äußern,

hten die

n. Vor
nglandz
n. Das
ach für
chränkte

ie von
Zeichen

ter der
tmmert,

leiden-

des im
voll kom

werden
aufge

gangen-
leiden

genmaß

tellt als
er fläche
icht zu
s euro
1 Toren

mus zu
gen und

für das
echt und
rokratie,

uernden
bändigte

Freiheit
Heimat

Eng-
gland
ſelbſt
Rechte

deshalb

herrſcht
uchen,

Teil
en, daß
hielten

ern, der
n und
ttſchland
rdanken.
Feſtlich

rraktere,

ten, der
olke von
chts alle
endeten,

und die
wit

enn der
ßen mit
anderen
Tyran
„Wenn

chreiben,

eine i
Preuß
ufliſchet

2 ang
g Groß
erzufin

Kux

e Ruf

m III IIIIIIIII IIIIIIIIXCCCCO III mHalleſcher

Nummer 6 Halle (Saale), Sonntag, den 21. Januar
CCCCCEIIIIIMM.M,:,.MEA:XA.IIIIIIIIIIE BXCXCGCGCCIEEEIIEIIIIIIIEII-DBCCCCROD MMMBBGGCGBCCSIIIIIIIIII GGGEGBGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII—IN—LIIE I

(Nachdruck verboten.)

Nähchriſtel
Von Fritz Leisler

Nähchriſtel gehört zu meiner Kindheit wie Nikolaus-
hend, wo wir uns mit einer grünen Binſenrute durch
je Gaſſen prügelten, oder Großvaters Geburtstag, an
m es den erſten Zwetſchenkuchen gab, oder daß ichs
anz klipp und klar ſage: wie Reisbrei mit Aepfelplätzchen.
o lange ich zurückdenke, ſitzt ſie an dem breiten Fenſter des
inderzimmers, eine un wahrſcheinlich große Mahne mit
iſchgewaſchener weißer Wäſche neben ſich und vor ſich ein
jſchhhen mit allerhand Nähgerät, worauf ſie die ausge
ſſerten Sachen fein ſäuberlich zuſammengefaltet auf

hichtete, bis die Mutter kam, ſie begutachtete und dann in
n breiten Wäſcheſchrank ſperrte, in dem es ſo ſeltſom ſüß

ch Lavendel und grüner Seife roch. O, mein Mütterchen,
in ſorgſam gepflegtes Wäſcheſpind, wo mag es jetzt ſein

Nähchriſtel war ein Erbſtück das ſozuſagen zur Aus
euer meiner Mutter gehörte. Freitogs, wenn es Reisbrei
d Aepfelplätzchen gab, nähte ſie bei uns, Montags trafen

ir ſie bei Großmutter, und Mittwochs war ihr Tag bei
utters verheirateter Schweſter, aber immer war es das
ſeiche kleine, zierliche ewig-graue Perſönchen, grau das alt
zodiſche Merinokleid, grau das ſchlichtgeſcheitelte dünne
jaar, grau die lebhaften treuen Augen. Und doch war
jichts Trübſeliges an dem alten Weiblein, ſondern in
einer Erinnerung iſt um ſie herum ein Glanz wie eitel

Sonnenſchein und ihre ſchmalen weißen Hände, die ſo
ſig die Nadel führten, ſchweben darin wie unſchuld-

arbene Tauben zwiſchen ſchimmernden Wolken.
Es gab in der Stadt ſicher flinkere Näherinnen, die

uch Mutters Nähmaſchine benutzen konnten, aber niemals
rde auch nur im Scherz daran gedacht, an Stelle Näh

riſtels eine andere Perſon zu ſetzen. Sie gehörte eben
r Familie und genoß alle Vorrechte einer richtiggehenden
indertante. Sie hatte uns ſozuſagen vom erſten menſch-
zen Schrei an betreut und mit erzogen, und noch als

tudent, als Nähchriſtels Naſe ſchon ganz ſpitz geworden
ar und ihre Hände lange nicht mehr ſo luſtig flogen, hatte

h gerne neben ihr auf dem niedrigen Schemel geſeſſen und
h mir von ihr erzählen, wie ſie Anno 48, ſelbſt noch ein
ind, über die Barrikaden geklettert ſei, um für meine
kutter, die damals ein Säugling war, Milch zu holen
nd wie ihr dabei eine verirrte Kugel durch den linken
ermel gefahren ſei, oder wie ſie im alten Komödienhauſe

je große Molten als Maria Stuart geſehen habe.
Ja, Nähchriſtel konnte erzöhlen! Sie war das achte
Kinder eines Theaterkaſſierers geweſen und hatte cinſt

ſere Tage geſehen. Sie war beinahe im Theater groß
vorden und hatte einmal, ein einziges Mal ſogar, den
gel im Weihnachtsmärchen ſpielen dürfen. Den ſilber

urchwirkten Schleier, den ſie damals trug, wollte ſie im
Sarg über das Eeſicht gedeckt haben, damit ſie in der
vigen Ruhe recht ſchön von ihrer Jugend träumen werde.

Es gab kein Schauſpiel, gar ſchon kein klaſſiſches, und
ne Oper, die Nähchriſtel nicht kannte und von allen

ußte ſie die Handlung wie am Schmnürchen auswendig.
eder Märchenbuch noch Jndianergeſchichte vermochten uns

Das Kurländiſche Provinzialmuſeum

in Mitau
Das Kurländiſche Provinzialmuſeum der deutſchen Stadt
itau hätte eigentlich einen beſſeren Platz verdient. Fragt man

der Stadt einen Einwohner nach dieſem Gebäude, ſo erhält
die Antwort: „Am Markt,. Und wenn man dort ange

ommen, alle Gebäude daraufhin gemuſtert, findet man keins,
is man, weiter zurechtgewieſen, durch einen, mit einem blauen
lechſchild verſehenen Torweg, über einen ſchlechtgepflaſterten Hof
lötzlich ganz überraſcht davor ſteht. Seine Entſtehung verd inkt

Muſeum dem General von Witten, der der „Geſeüſchaft für
iteratur und Kunſt“ in Mitau 18 500 Rubel ſchenkte, wofür
08 das Muſeum eröffnet wurde.

Das ſchöne große Haus mit vielen Stuckarbeiten und einem
urm mm ruſſiſch-byzantiniſcher Form, liegt ganz verſteckt. Den
ngang des Gebäudes zieren zwei Säulen. Am Muſeum liezt

mit einem Blumengärtchen umgebene, kleine gelbe Häuschen
s lettiſchen Muſeumsdieners Dieſer übernimmt nach vor

und Bezahlung eines geringen Eintrittzgeldes
Führung.
Das Muſeum Hat nicht durch den Krieg gelitten, wie ſo viele

de wer volle Gebäude in der Stadt, beſonders im Bahnhofs
jertel z. B. die lettiſche Bank. Bei Beſetzung der Stadt durch

en wurde das Muſeum geſchloſſen; allerdings zeigte auch
in Ruſſe Verlangen, es zu beſichtigen. Als die bekannte Ruſſi
gierungspolitik auch in Mitau begann, wurde die Muſeurns
ewaltung zezwungen, die deu ſchen Bezeichnungen von den Er
nerungsſtücken zu nehmen und durch ruſſiſche zu erſetzen, eben

verboten die Ruſſen die Fortſetzungsarbeiten des Muſzum-
taloges. Dieſer wurde ſpäter nach Einnahme der Stadt von
euſſcher Seite beendet. Es ſollen jetzt jetzt ſogar ſchon Probe
ummern herausgekommen ſein.

Die oberen, großen, luftigen, hellen Räume des Muſeums
d für die Sammlungen eingerichtet. Unten befindet ſich eine
mfangreiche Vibliothek von über 45 000 Bänden.

Gleich beim Eintritt in das Muſeum werden wir durch einen
s dem Jahre 1506 ſtammenden ſteinernen Brunnen von
Meter Höhe an ehemalige deutſche Kraft im urdeutſchen Balten

de erinnert, denn dieſer ſtammt aus den gewaltigen Ruinen
Bauskenburg.
Eine breite, ſteinerne Treppe führt uns zu dem im Oberge

doß liegenden Si ungsſaal der kurländiſchen Geſellſchaft für
eratur und Kunſt, welche hier wiſſenſchaftlich arbeitet. Um

langen, weißen, mit einer roten Decke belegten Tiſch ſtehen
große Anzahl Stühle. Dieſer Sitzungsſaal wird auch ſchon

ne et
Es ſei!

von Reinhold Braun.
In Gottes Namen: Dreimal: Es fei!
Nun kämpfen wir unſern Frieden herbeil
Wir boten euch Frieden ihr nahmt ihn nicht
Auf, recke dein Schwert, du Gottesgericht!
Sur letzien Wildheit loht Höllenbrand;
Sein Blutſchein umlodert ein Vaterland

Wo es dort ſei: im einſamſten Tal
Der deutſche Wille glüht ſich zu Stahl!
Das Ganze wächſt hoch unirdiſch groß,
Cief wurzelnd im Heimatmutterſchoß!
Ueber Tag und Nacht ſteht das heilige Mus!
Es ballt ſich der turor teutonicus!
Streitland ums Höchſte, ums deutſche Sein!
Gott gibt Kraft und Segen darein.

So lohe, du Brand! So wanke, du Welt!
Am Ende, am Ende, über dem Feld,
Da die letzte der Völkerſchlachten verbrauſt,
Hält eines Rieſen ſtählerne Fauſt
Eine Fahne über den Fahnen allen:
Deutſchlands Farben im Hochlicht wallen!

(Aus dem „Cürmer“.)

zu feſſeln, wenn Nähchniſtel vom Theater erzählte. Wir
weinten mit ihr über die unglücklichen Prinzeſſinnen und
Prinzen, und wir jubelten, wenn ſie uns mit zärtlichen
Worten den Wundertraum der großen Liebe beſchrieb.

Wenn dann unſere Augen glänzten und unſere Mäuler
gierig aufgeſperrt waren, nickte ſie wohl unſerm Mütter-
chen über die ſtahlgefaßte Brille hinweg zu, als wolle ſie
ſagen: „Siehſt du, Marlene, ſo warſt du auch einmal, wenn
ich dir von der bunten Welt erzählte, die ſchöner iſt als alle
Wirklichkeit und alle Hoffnungen.“ Und die Mutter nickte
zurück und Wojchelte unſere flachsblonden Köpfe und legte
dann wohl einen Augenblick die fleißigen Hände in den
Schoß, um ſich ins Kinderland zurückzuträumen.

Es gab keine härtere Strafe für uns, als nicht dabei
ſein zu dürfen, wenn Nähchriſtel da war. Daß wir den
Reisbrei in der Küche eſſen mußten, war nicht das Schlimmſte

Reisbrei blieb Reisbrei! aber daß wir nicht zuhören
durften, wenn Näbehriſtel erzählte, das war hart. Ueber
wen dieſe Strafe verhängt wurde, der war. acht Tage lang
totunglücklich und ſicherlich für lange Wochen von jeglicher
Unart kuriert.

Alles kramte Nähchriſtel aus dem Schetz ihrer Er
innerungen gern vor uns aus, nur von Anno 66 ſprach ſie
nicht gern. Das war ein Jahr, das ihr bitteres Leid ge
ſchaffen hatte. Damals fing ihr Haar an, grau zu werden,

zum Teil als Sammlungszimmer benutzt, davon zeugen große
Käſten mit Freimaurerabzeichen, Dolchen, Kreugen, Schleifen
uſw., deren Bedeutung nur dem Eingeweihten bekannt iſt. Die
Logen ſollen jetzt nicht mehr beſtehen, nur eine Feldloge hat noch
Bedeutung.

Von dem Sitzungsſaal führt eine Tür zur Gemäldeſamm-
lung deutſcher, baltiſcher, holländiſcher, franzöſiſcher und italie-
niſcher Maler.

Von erſteren iſt Lautenſack mit dem „Bildnis einer Dame“,
uerfurth mit einem „Reitergefecht aus alter Zeit und „Anſichi
eines Schlachtfeldes“, vertreten. Weiter ſehen wir Gemälde von
Graff und Hackert, („Grabmal des Theorn“) Catel „Weingarten
in Jſchia“, Dahl „norwegiſche Meeresküſte“, dann Muhlig, Senff
und Meyer, die landſchaftliche Bilder religiöſen Jnhalts bringen.
Ein ſehr nettes Gemälde „Hochzeitszug aus dem Mittelalter“
führt und Becker vor.

Von baltiſchen Malern intereſſieren uns André mit einem
allegoriſchen Gemälde, Schiemann mit einer Landſchaft und einem
„Bildnis“ und Neumann mit „Büßerin Magdalena“ nach einer
Reproduktion nach Battoni. Döring, Gzgink, Reuter, Minchelde
und Winkler führen uns Bildniſſe, Landſchaften und Gemälde
geſchichtlichen Jnhaltes vor, erſterer z. B. „Die Enthauptung
Konradins“.

Von den holländiſchen Malern ſind Grebber und Franken
mit „Bildniſſen“, weiter mehrere unbekannte Maler, vertreten.

Eine Wand iſt mit mittelgroßen Bildern franzöſiſcher Künſt
ler bedeckt. Z. B. von Wallelet (Tal im Hochgebirge) Beaume
„Nymphe im Walde“, Taſſert „Bettlerfamilier und Delacroix
„Fiſcherfrauen“.

Von den italieniſchen Malern fallen beſonders Benefiat
„Krankenheilung durch einen Heiligen“ und Guardi („romaniſch-.
gotiſche Halle und Straße in Venedig“) auf.

Jm Gemäldeſaal füllt weiter die „Kapi'ulation von Vilazas“
eine ganze Wand aus. Dieſes Bild wurde dem Grafen von
Rüdiger, einem Kurländer, dem Anführer der ruſſiſchen Truvpen,
die den Aufſtand der Ungarn zu Boden warfen, von Zar Nikolaus
als Anerkennung geſchenkt. Das Bild des ſiegreichen Kurländers
hängt rechts neben dem Gemälde. Eine Menge anderer Bilder,
die Perſönlichkeiten Kurlands darſtellen, ſind von weniger Bedeu
tung.e ſelben Saal ſehen wir dann noch einen Hausaltar aus
der Blütezeit der Holzſchnitzerei des 17. Jahrhunderts. Das reich
mit Gold verzierte, e kleine Schnitzwerk wurde 1845 von
Baron Schäppingh erworben. t

Das anſchließende kleinere Zimmer zeigt uns die geſchnitßzte
und mit Engelsköpfen verſehene Kanzel aus der Kirche zu Fun-kenhof. Haher ſtammen auch alte Bilder und Leuchter, ebenſo
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obwohl ſie doch eben erſt die Dreißig überſchritten hatte.
Anno 66 war etwas zerbrochen in Nähchriſtel, eine Hoff
nung, eine ganze glückliche Zukunft, denn der Krieg tobte
an der Stadt vorbei, und eines Tages ſtand ſie an einem
friſchen Erdhügel, der ein Kreuz mit einem Soldatenhelm
trug und unter dem das Liebſte ruhte, das Chriſtel auf
Erden beſeſſen hatte. Damals war ſie von meiner Groß-
mutter ohnmächtig auf dem Friedhof gefunden worden, und
bald darauf war ſie die Nähchriſtel geworden. Es war eine
Weh ſtille Geſchichte, und Nähchriſtel ſprach nicht gern

on.
Auch von einem anderen Tage in ihrem Leben ſprach ſie

nicht gern, und vielleicht hätten wir überhaupt nie etwas
davon erfahren, wenn nicht unſer Mütterchen ſelber ge
redet hätte. Das war jener Tag, ſeitdem Nähchriſtel an
einem Krückſtock gehen mußte. Es war ein bitterkalter
Wintertag geweſen und im Bürgerverein war großer
Maskenball. Vater und Mutter waren hingegangen und
Nähchriſtel mußte das Haus hüten, das war ein Privileg,
das ſie auch ſchon bei der Großmutter beſeſſen hatte. Die
Eltern hatten damals erſt ein Kindchen, und das ſchlief
noch in der Wiege. Wir wohnten damals ſchon weit
draußen vor der Stadt in einem Gartenhaus das oben den
a noch nicht hatte, der es heute ſtattlich und geräumig
macht.

Nähchriſtel ſtrickte ein weiches wollenes Tuch für ihren
Schützling und lauſchte von Zeit zu Zeit in den Nebenraum
nach den regelmäßigen Atemzügen des Kindes. Ein
ſcharfer Oſtwind ging draußen und rüttelte an Fenſter und
Pforten. Es klang unheimlich, und das Dienſtmädchen war
kaum zu bewegen geweſen, ihre Stube aufzuſuchen. Als ſie
aber in den Federn lag, gloubte ſie ſich gegen Geſpenſter
oder Räuber nicht beſſer ſchützen zu können, als wenn ſie
die Petroleumlampe brennen ließ. Das geſunde junge
Ding ſchlief bald ein, die Lampe dicht neben ihrem Bett
brannte weiter. Da machte das Mädchen im Schlaf eine
heftige Bewegung, die Lampe fiel um, und ſofort ſtand das
ganze Bett in Flammen.

Gellende Hilferufe ſchrillten durckhs Haus. Mit
brennenden Kleidern lief das unglückliche Mädchen zu Näh
chriſtel. Nur einen ganz kleinen leiſen Schrei ſtieß die aus,
dann riß ſie die dicke Tiſchdecke ab und warf ſie über das
Mädchen. Es gelang ihr, die Flammen zu erſticken, aber
ihre Hände erlitten furchtbare Wunden dabei.

Und oben wütete das Feuer raſend weiter.
Kopflos rannte das Mädchen hinqus: eine rote Glut

ſchlug ihr bereits im Treppenflur brodelnd entgegen.
Menſchen und Haus ſchienen verloren, ehe Rettung nahen
konnte, denn weit und breit gab es keinen Nachbar.

Da erlebte Nähchriſtel ihre große Stunde. Gebieteriſch
forderte ſie Gehorſam von dem Mädchen, das ihr ſcheu und
vor Schn.erzen wimmernd zu Willen war. Ein Tiſchtuch
riß ſie blitzſchnell in Streifen, aus denen ſie eine feſte Not
leine knüpfte. Sie wurde am Fenſter befeſtigt, und herriſch
hieß Nähchriſtel das Mädchen zuerſt hinabklettern. Es
ging überraſchend gut. Da nahm Nähchriſtel zwiſchen Kiſſen
und Decken das Kind in ihre ſchmerzenden Hände und
ließ ſich an der Leine hinab, aber die Laſt war zu ſchwer, das

riß und Nähchriſtel ſtürzte aus halber Höhe zu
n.

der reichgeſchnitzte Altar aus dem Jahre 1650. Davor ſtehen
mannshohe, hölzerne, vergoldete Leuchter aus der Trinitatis-
kirche zu Mitgu. Ein aus Holz g.ſchnitzter Grundriß des Be
gräbnisplatzes derſelben Kirche liegt ebenfalls aus. Die Wände
dieſes Raumes ſind mit zwei Bildern des Perſonenbeſtandes der
Univerſität Dorpat (1856—1870) geſchmückt. Die Gelehrten ſind
nach Fakultäten geordnet.

Etwas höchſt Eigenartiges bietet uns die Betrachtung des
Gemäldes vom König Johann Kaſimir von Polen. Das Bild iſt
zum Teil auf Leinewand, zum Teil auf auf ſenkrecht angebrachte
flache Stäbe gemalt, durch dieſe ſinnreiche Einrichtung ſicht man
den König, wenn man das Gemälde von der linken Seite be
trachtet, als Knaben, ſchaut man gerade darauf, als Kardinal und
von der rechten Seite ſieht man ihn als König. Das äußerſt
intereſſante Bild iſt 1850 von dem Landhofmeiſter von Klappmann
geſchenkt.

Die Wände dieſes Saales ſind mit Gemälden, Kupfer
ſtichen uſw. bedeckt. Wir ſehen dort Bilder des Zacen
Alexander I., des Fürſten Licven, des Grafen von Kaiſerling,
des ehemaligen ruſſiſchen Geſandten in Wien, Berlin und
Warſchau. Auch ein Bild Ludwig XVIII., der von 1798-—1800
und von 1805--1807 in Mitau lebte, und den Namen eines
Ludwig Stanislaus, Graf von Provence führte, iſt vorhanden.
Eine ganze Anzahl von Gemälden ſtellen Angehörige des kur
ländiſchen Adels dar, ſo den Grafen von Meden, Vater der
Herzogin Dorotbeg, weiter Staatsbeamte, Lehrer, z. B. Heinrich
Libau, den Profeſſor der griechiſchen Sprache im ehemaligen be
rühmten Gymnaſium illustre zu Mitau. Eine Wand iſt zum
größten Teil mit Gemälden kurländiſcher Pfarrer, aus alter Zeit
bis zur Gegenwart, geſchmückt. Dort finden wir auch ein Vild
des ehrwürdigen kurländiſchen Generalſuperintendent Lambero
vom Jahre 1903. Eine Menge Kupferſtiche, welche baltiſche Land
ſchaften und Perſönlichkeiten darſtellen, ſind unter Glas in Käſten
angebracht.

Im Saal III werden zur Hauptſache Gemälde der Fürſten
und Herzöge Kurlands aufbewahrt. Ein altertümliches, düſteres
Gemälde zeigt uns den früheren Ordensbruder, ſpäteren Herzog
Goithard Kettler, den tüchtigen Adminiſtrator und Kirchenrefor
mator Kurlands. Jhm zur Seite hängt das Bild ſeiner Ge
mahlin Anna, eine geborene mecklenburgiſche Prinzeſſin. Die
Gemälde der Herzöge Wilhelm und Friedrich intereſſieren uns
ſehr, erſterer iſt bekannt wegen ſeines Holzausfuhrverbotes aus
Libau, weswegen er ſich mit dem mächtize grobiniſchen Adel ver
ürnte, letzterer, weil er und ſeine Gemahlin, die pomm'rſcheHrinzeſſin Eliſabeth Magdalenga ſelbſt Handel trieben; nachweis

lich verkaufte die Prinzeſſin im Jahre 1636 an einen Holländer



eutſeJnzwiſchen war Hilfe herbeigeeilt, auch die Eltern nommen haſt. Denn große Arbeit und viel Zeit ſoll auch höchſt bemerkenswerte Weiſe, den Pierre gefangen
varen zurückgekommen. deſto größeren Lohn haben. Beſſer und nun man in kraſſer Hunger hat den Aermſten beſiegt! Auch rer

Jhr Haus war ein Feuermeer, ihr Kind war ge dieſer Sache nicht reben noch lehren. Wems nicht gefällt, der kommt der gang geſunde urdeutſche Humor Schmidhan
rettet. Nähchriſtel hatte es ihnen gerettet. Als man ſich Wahs beſſer. Esp. zum Ausdruck und wird bei den Kindern helles Entzüden Irr
noch ihr umſah, lag ſie bewußtlos mit einem doppelt ge 7 vorruſen hierbrochenen VBein auf der hartgefroenen Erde. Nene Bücher Dem Janugcheft von „Kunſt und Künſtler d ten lich

Seit jeinem Tag ging Nähchriſtel an einem Krückſtock Bruno Caſſirer, Berlin), gkbt eine längere, reich illuſtg, ineaber ſie ſprach nicht gerne davon und hörte es au ch m cht 7 Beſitzſteuergeſetz und Kriegsſteuergeſetz. Gemeinverſtänd- Abhandlung über einen jetzt erſt wiederentdeckten Male England
gern, wenn Mutter oder Vater ſie eine Heldin nannte e x W verſehen. Von dem Anfang des 19. Jahrhunder.s, Friedrich Waß mann e

Und war doch eine Heldin ihr ganzes ſtilles Leben lang, vereinsverlag G. m. v. H. Hras u t Weſt Und griegs. Kunſt r J e Pnnereit
war immer nur für andere da, ſorgte und ſchafſte immer ſteuergeſetz werden in ihrer Entſtehung und in ihrem Zweck ge eſſant iſt der Beitrag Juſtus Möſers „über das Kunſt P shol
nur für andere, und ſelbſt auf ihrem letzten Lager, gewärtig Lürdigt, ihr Jnhalt ausführlich erklärt und zwar ſo, daſt der Möſer war bekanntlich zur Zeit Leſſings Juſtizrat des zu I Amteder letzten Gnade, die ihr auf Erden zuteil werden konnte Srenertaggatts an der Schrift eine genaue Anleitung die biſchofs von Münſter; ſein Aufſatz wirkt aber, als ſei er kre n Red
galten ihre Gedanken noch dem Spätling unſerer Familie oder Siterewen und etwaige Anträge um Steuerherabſetzung geſchrieben worden Wertvolle Beiträge über Eiſengume h zt die t
für den ſie ſelber die erſte Wäſche noch hatte ſäumen helfen San er ält. auf Berliner Friedhöfen, über eine Jugendarbeit des kntſcheide
Und als ſie ihre treuen A r und Pierre. Eine luſtige Schütze chichte bu Malers Louis Aſcher und über „Kunſt und Umſege are treuen Augen für immer geſchloſſen hatte, von Arpad Schmidha er al Staatenſagte unſer qutes Mütt leiſe e, r. mmer. 18 farbige und te Voll- und pel“ ſchließen ſich an. Beſonders reich iſt wieder der Teh ſaſen Sptütterchen leiſe: „Nun iſt wieder ein Teilbilder E. 27 Zentimeter groß). Geb. 1,50 Mk. Verlag dacht, der die Berichte über Ausſtellungen, Auktionen un uns
Tor eurer Jugend und meiner zugeſchlagen worden, was von Joſ. Scholg in Maing. ger Arpab Schmidhammer Vücher enthält nd e Fa vaber hindurchgeſchritten iſt, wollen wir niemals vergeſſen. wieder ein köſtliches Kriegsbi c geſchaffen, das immer c am
e war die Treue.“ Die n re ſucht werden wird. Eine döchſt ergöbliche Vorrätig bei oder zu beziehen durch duiſde

ddaaaann- en Tee e eg Bild und e von dem ruch Drmeir n Pierre un ächtigenDeutſche Zukunft die ſich beide draußen im Felde e S Wir eget Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandin e
Rechtknechtend Heuchlerpack der Teufelsinſel, zu erwiſchen ſuchen. Schlielich gelingt es dem klugen Hans auf Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38. z de
Abſchaum der Völker, freches Engelland, cCccCÄCÄCÄCÄCÄÜa&ſorrrrhgg,ccca ht”CChChC,CCChk)CCcttaaCCcCCCCc a i e t

Haß und Verochtung, Ekel füllt die Seele das die hdes Menſchenfreunds, der wahrhaft dich erkannt! 77 beſetztSchmach!, daß B i n gehmach! daß Beſtochne und die blinden Toren woe ohnmächt'ger Völker gläubig dir vertraut, chaft abſcdem edlen Schützer der ſie kalten Blutes len Staatzu ſeinem Vorteil um die Ohren haut! Schreckgeſpenſter T bei Kindern Sür Haus und Küche ihre e
Weltbild des Schlechten, das wir ſehen mü und ſeine Folgen r t everſchwindel Sühe Rache konmt un gei ſen Du Infolge des grioges die Ergiehung der Kinder faſt aus Fuige Winke Zu arm am r ga
der Welt! Gib den treuloſen Krämerſeelen Fhließlich auf den überbürdeten Schultern der Mutter ruht, ſo Die erſte und hauptſächlichſte Regel bei der Verwen h ugel
verdienter S icht; hat ſie es oft ſehr ſchwer, der verantwortu von Gas Kochzwecken, namentlich in der Kriegszeit ar rian zuenter Strafe vollgewichtig Teil. Die Kinder zu tüchtigen Ghedern der Me Sei der We Sei möglichſt ſparſam!“ Je mehr der Eingelne die Benn elbſt die

n nun tS Gib jedem Volk das Seine: an der Sonne den r zu werden. Da ſie manchmal durch Cnte s desſelben auf das Notwendigſte beſchränkt und das Mind t u
e den Platz, der ſeiner Tüchtigkeit gebührt! milde Worte nichts zu erreichen vermag greift ſie nicht ſelten nicht überſchreitet, deſto größer iſt die Srſparnis die m la

Die Zeit gib, wo ſtatt Englands roh ſter Selbſtſucht szu grauenerregenden Geſtalten, um ſich mit ihrer Hilfe den die Gasanſtalten an Kohlen erzielen ſondern auch, was weiſ Größer
Deutſche Gerechtigkeit die Völker führt! erwünſchten Reſpekt und Gehorſam verſchaffen. Nament Hauptſache iſt, an der eigenen Wirtſchaftskaſſe. Viele enO krgſtt bich bei den Kleinen, noch nicht Schulpflichtigen ſucht ſie auf verſchwenden unwiſſentlich Gas und r dort, wo der Hoy in ch

ve räftige und inhaltreiche Gedicht entnehmen wir der dieſe Weiſe beſſernd auf das kindliche Gemüt einzuwirken hahn an der Gasuhr während der offen vie Se
r e Soldaten Zeitung“. Es entſtammt der Feder von Meiſtens müſſen der Schornſteinfeger oder auch euerrüpel, wie Man bedenkt, daß ſich im Laufe der Zeit, beſonders in a ndea ugen Schwetſchke, der T obwohl er das 76. Lebensj er oftmals genannt wird, der Schutzmann, der S uſw. als Häuſern die Gasröhren abnutzen und an den Anſagzſ e lek
ſchon überſchritten hat ein ſchönes Dichtertalent zum Heile Rachegeiſt üer die kleinen Miſſetäter waltey. Allerdings darf namentlich dort, wo das Rohr im Gasſchlauch endet, un ſache
unſeres Vaterlandes jugendfriſch ausübt. Dr. Schawetſchke iſt dieſer Erziehungsmethode der Erfolg nicht abgeſprochen werden, werden, die Hähne ebenſo o l o aſſen, ſo wird n c die
ein v des Frankfurter Abgeordneten und bekannten Bis denn meiſt wird das betreffende Kind aus Furcht vor dieſen rn die kleine Mühe des Abſtellens des Haupthahnes vor 2 wvereimarckdichters Guſtav Schwekſchke und hat auch ſelbſt ſchon meh Schveckgeſpenſtern Ungegogenheiten unterlaſſen. Wie oft hört Fettgehen mit in Kauf nehmen. Aber nicht nur währen) St Tem
rere Bände patriotiſcher Gedichte herausgegeben. man ſagen: „Wenn du deine Suppe nicht aufißt, ſage ich es Vacht iſt das Abſtellen anbebracht, ſondern man ſollte et h unſ?
n dem Schutzmann, der ſperrt dich ins finſtere Loch oder „wenn Gewohnheit werden laſſen, nach der Benutzung, in den i ne zweiLutherworte wider den Wucher du nicht gleich ſchläfft, holt dich morgen der ſchwarze Mann“ pauſen (ſo z. B. nach dem Mittageſſen) die Gasgzuſtrömum Gerechtig

Es hab di Kaufl und ſo fort. Jn allen Tonarten kann man dieſe Droyungen unterbrechen. Wenn auch der tägliche Verluſt, verurſacht u verireffeJa m en D fleute eine ch Regel unter ſich: wahrnehmen. Ja ſelbſt die Naturgewalten werden als r ungenutztes Ausſtrömen, ganz unweſentlich iſt, ſo erreich rkwir t
dalt will meine Ware ſo teuer verkaufen als möglich. giehungshelfer“ herangezogen. So wird z. B. das Gewitter, innerhalb eines Jahres doch ganz beträchtliche Höhe. Um Pis fen

r P re Damit aber iſt dem Geiz Raum ge ſ der Blitz als die Stimme Gottes, ichnet, durch welchen er Summe, die für das ungenutzte Gas verausgabt wird, 3 emt
gehe V Hölle alle Türen und Fenſter aufgetan. Denn u den Kindern ſpricht, und beim Blitzſchlag heißt es nicht ſel- zuſagen „zum Fenſter hinausgeworfen“. Beim Anzünden t er
Nächſt ißt das anders als ich foge nichts nach meinem ten: Siehſt du, jetzt wurde ein bößes Kind geſtraft!“ Selbſt man erſt ein paar Sekunden verſtreichen, ehe man m Es i

nur meinen Gewinn habe, was gehts mich die Tiere werden nicht ſelten als furchteinflößende Geſchöpfe brennenden Streichhols in die Nähe kommt damit die n r kid di Nächſten zehn Mal Schaden tu? Da ſiehſt dem unfolgſamen Kinde hingeſtellt. Unſtreitig blieb in den Düſen befindliche Luft entweichen kann, andernfalls die Fien ienen,
Lieb e dieſer Spruch unverſchämt nicht nur die chriſtliche meiſten Fällen der Erfolg hinſichtlich des Gehorſams nicht aus. nach innen ſchlägt. Jſt dies doch einmal geſchehen, ſo h e ſrotism
T e, ſondern auch gegen das natürliche Geſetz verſtößt. Was Aus Angſt vor all dieſen unheimlichen Geſtalten geloben ſich man den unteren Hahn ſofort wieder, damit nicht durch rn gemacht.
n noch gutes und ohne Sünde im Handel ſein, wenn ſolch die Kinder der Mutter zu folgen. Welchen ſchädlichen Einfluß Brennen Unheil entſteht. Sparſameres Brennen erzielt m Sefreier t
z ſein Hauptſtück und ſeine Regel iſt? Es kann dann der jedoch dieſe Srziehungsmethode auf das empfängliche Kinder namentlich durch Wechſeln der Ringe in der Weiſe, de Ergland,

u nichts anderes ſein, als den anderen ihr Gut rauben üt haben kann, darüber ſind ſich die meiſten Mütter noch im Rippen nach oben liegen, wodurch die Töpfe nicht flach, ſeh ebenbuh
u hen nklaren. Des Kindes taſie wird durch die immerwähren- etwas erhöht über der Flamme ſtehen und ſomit die Luft h noch führd da das W und der Geiagwanſt gewahr den Drohungen mit dieſen oder jenen Schredgeſpenſtern in dinderten Zutritt hat. Die Flamme ſelbſt muß genau i h
r daß man ſeine Ware muß, oder der Käufer arm ſtändige egung verſetzt, ſodaß es dann kein Wunder iſt, wenn liert werden, ſo richtet ſie ſich je nach dem Größenverhältn erſpreche
i und ſie nötig hat, dann macht er ſich das unutze und ver ſie nicht recht zur Ruhe beim Erblichen eines Schornſteinfegers Topfes, mit anderen Worten geſagt, ſie darf niemals un P zug
teuert die Ware. Da ſieht er nicht auf ihre Güte oder auf kommen und entſetzt ins Haus flüchten oder einen großen Bo Topf herumſchlagen. Die irrige Anſicht Vieler, daß eine zu erſprech.
ſeine Mühe und ſein Riſitko, ſondern a auf die Not und gen um des Doktors Wohnung machen. Sie werden furchtſam geſtellte Flamme die Speiſen in kürzerer Friſt fertig ſtelle e
Armut des Nächſten, nicht um ihm zu helfen, ſondern um Vor und ängſtlich und veſonders nervöſe Kinder leiden lange Jahre widerlegt werden. Denn ſobald der Siedepunkt erreicht ift it der 9
teil daraus zu ziehen. Und muß alſo durch den Geig die Ware hindurch unter dieſer Furcht, die ihnen nicht ſelten ſeitens der nügt die kleingeſtellte Flamme völlig zum Weiterkochen. Ein
um ſo viel mehr Wert haben. als der Nächſte Not leidet. Schulkamevaden Hohn und Spott einträgt. Auch die Gewitter- beim Gaskochen beachte man das alte Sprichwort: „Koche a an der

i Sage mir, heißt das nitkt unchriſtli und unmen'ch“ d ge furcht, zum großen Teil auf dieſe falſche Erziehungsmethode ſam, brate auf raſchem Feuer.“ V. T
handelt? Muß da nicht der Arme ſeine eigene Not noch zurückzuführen, iſt bis in das Erwarhſenenalter hinein vor S4 n e tun, das ſind alles öffentliche Diebe, c nur Wer Ceſhe Mütter von Verbdorbene Straußfedern, welche durch Regen, h Nurray-
M l ſollten ein ſtarkes, es Geſchlecht heran feuchte Witterung, Schnee uſw. gelitten haben, werden wie MW perſönlich aber habe deinem Handel kein anderes ziehen, C. 7 angeführte Erziehungsweiſe nicht beizutragen wie neu, wenn man ſie wie folgt behandelt: Vom Hut getr
Ziel, als daß du deine genügende Nahrung darin ſuchſt, danach vermag ſehen davon, daß ſchwächliche Kinder unter dem hält man ſie über offenes Kohlenfeuer, nachdem man zuvor e
Koſt, Mühe und r berechneſt und r h Ware ſteten Druck derſelben auch körperlich leiden müſſen. Wohl iſt Handvoll Kochſalz auf die glühenden Kohlen geſtreut hat. J
ſteigerſt oder billiger gibſt. Wie hoch aber in Lohn zu es manchmal wahrlich keine leichte Aufgabe, den nötigen Gehor ſei man recht vorſichtig, damit nicht durch zu dichtes Darüh
ſchätzen ſei, den du an ſolchem Handel und Arbeit gewinnen ſam zu erzwingen, aber wo die Erziehung dazu im früheſten halten, die Federn verſengen. Das beſte Zeichen für die t 4

n ſollſt, kannſt du nicht beſſer berechnen, als wenn du die Zeit Alter beginnt und die Zügel nach dieſer Richtung hin nie „ge tige, wirkſame Entfernung iſt die Hand, und zwar iſt die de Ro
3 und Größe der Arbeit überſchlägſt und ſie mit einem gewöhn lochkert“ werden, da wird Gehorſam zur Gewohnheit und damit peratur geeignet, ſobald die Hitze noch glich iſt. Die Sie

den l leichſt e ehe e J an r n S n n auch r h Alter Aufkräuſeln darf jedoch erſt nach dem völligen Trocknen der gelben K
h rechne, w Tage du wegen n oft ſo notwendigen ver wenn ihm Unterordnu der vorgenommen werden und zwar unter leichtem Hini der Ware dich bemüht und wieviel Riſiko du auf dich ge l zur Pflicht gemacht wird. Tevera. t Herſchwenten, 9 J. r V

i h hen Ligzzys SSpeckſeiten, Butter und Erbſen. Herzog Wilhelm hatte im Leben Richtſchwert aus dem Jahre 1840 mit ſchwarzem Griff. Letzteres ſeinem Talar und ein Holzfragment von ſeinem Schreibtiſt blieb ſieviel Unglück und ſelbſt im Tode verließ es ihn nicht. Er ſtarb in erinnert uns an die harten Rechtsgebräuche jener Zeit, wie e Wartburg. Von de ne befindet u und i
Pommern und ſeine Gebeine wurden nach Kurland gebracht, aber Galgen und Rad, die jedenfalls auf altem Gewohnheitsrecht von ihm unterſchriebener Brief an von Buchholz im Nuſen noch den
das Schiff fing Feuer und verbrannte. Nur mit großer Mühe fußend, noch im 18. Jahuhundert zu finden ſind. weiter eine Schnupftabaksdoſe aus Achat. die er voch b dns

5 konnte die Leiche gerettet werden und ruht nun in der Fürſten Eine etwa 50 Zentimeter ſtarke, ſteinerne Kanonenkugel mit ſeinem Tode benutzt haben ſoll. Letztere ſtammt aus der San S
aruft zu Mitau, der Aufſchrift „Jwangorod 1558“, ſtammt wahrſcheinlich aus der lung Heinrichs von Offenberg, dem Hofmarſchall des Herzoy e

„Weiter ſehen wir Gemälde der Herzöge Jakob, Friedrich von Jwan III im Jahre 1492 erbäuteten Feſtung Jwangorod im Kurland. kom ſie
Wilhelm und Herzog Ferdinand. De war ein kraftvoller ruſſiſchen Gouvernement St. Petersburg am rechten Ufer der Ein wertvolles Erinnerungsſtück iſt ein Trinkglas Geh Sie ſchilic
Regent und förderte beſonders das Sch ffahrtsweſen. Nach den Narowa. mit einer Abbildung ſeines Wohnhauſes. Das Glas wurde geſtützten
furchtbaren Kriegen, die das „Gottesländchen“ zu überſtehen hatte, Rüſtungen von Rittern und Bürgern, letztere aus Eiſen und Muſeum von Dr. med. v. Brackel, deſſen Vater es perſönlich ſie hälb
wurde Friedrich Wilhelm im Jahre 1709 zum e gewählt. Stahl, ſind im Saal verteilt. An die baltiſche Univerſität Dorpart Goethe erhielt, im Jahre 1864 überreicht. Jn der Aufogreaphe fragte, ſi
„Jubel und frohe Hoffnung erfüllte ganz Kurland“, ſagten die erinnern uns verſchiedene Studentenſachen z. B. alte und neue ſammlung der Muſeumsbibliothek liegen zwei von Goethe 5
Chroniſten damals. Bemerkenswert iſt, daß Zar Peter der Große BVilder, ein Jubiläumsbild von 1908 zeigt uns mehrere hundert ſchriebene Stammbuchblätter und zwar ein Gedicht mit der U l
dieſen Herrſcher mit ſeiner Nichte, Anna e der ſpäteren Photographien Alter- Herren mit ihrer Couleur, weiter eine ſchrift An zwei Gebrüder, eifrige, junge Naturfreunde, Nar doch m
Kaiſerin von Rußland vermählie. Der e nzigſte Orden Kurland Pfeifenkopfſammlung, ſehr große Holzpfeifenköpfe mit Schlägern bad 1822“. in„de la reconnaissance“, ein goldemes, weißemailliertes Kreuz mit und Namen der ſtudentiſchen Kneipgenoſſen verziert. Die Quaſten Von Körner iſt ein Brief an Eliſe v. d. Recke vorhanden. ihren br.
dem kurländiſchen Wappen am roten BVande, wurde als Anerk.n an den Pfeifen zeigen uns die Farben der ehemaligen Verbindun Zum Schluß ſollen noch einige intereſſante Erinnerung Warum
nung der Untertanentreue von dieſem Fürſten geſtiftet. Von gen Curonig, Livonia und Eſtonia. In Glasſchränken ſind bunte, erwähnt werden, nämlich die Bürgerſtandarten, die auf ein ſehr
Herzog Ferdinand wird berichtet, daß ſeine Leiche ganz in Wolle mit vielen Schnallen und ſonſtigen Zierrat verſehene kurländiſche Treppenvorplatz aufgeſtellt ſind. Beſonders bemerkenswert vorden.
eingepackt und eingeſchnürt im Jahre 1743 von Danzig nach Nationaltrachten und Proben chineſiſcher Porzellan Malerei auf Rote Fahne“, ein Geſchenk des Herzoos Ernſt Johann. Si können?
Libau und dann nach der herzoglichen Gruft in Mitau gebracht bewahrt. Die Wände ſchmücken kurländiſche Städtebilder. aus Seide gearbeitet, mit dem kurländiſchen Wappen und In i
wurde. Seine Frau war ebenfalls eine deutſche Pringeſſin, An die Blütezeit des Handwerks erinnern uns ſilberne Zunft Inſchrift: „Virat Ernſt Johann Curon. Livon. Sempsglige Du Die F eſte
Magdalenag von Sachſen Weißenfels. pokale aus dem Jahre 1770. dann Geſellenſtücke, Käſten. eine geſchmückt. Die Bürgerfahnen ſtammmen ſedenfalls aus ſti

Herzog Ernſt Johann Biron iſt dadurch bekannt, daß er die Bundeslade aus dem Jahre 1798, Drechsler und Schloſſerarbeiten 16. Jahrhundert, es wird z. B. berichtet, daß König Sigiene umte
kuriſche Adelsmacht in ihre Grenzen zurückwies. Sonſt war er (Mitauer Meiſterſtücke) Zinnſachen, Siegel und kunſtvoll ge der Stadt Libau im Jahre 16561 die erſte Standarte ſchenkte. ſchlagfert
i auf ſeinen eigenen Vorteil bedacht indem er die Getreide. ſchriebene Lehrbriefe. Von den oberen Räumen führt eine ſchmiedeeiſerne u „Jch
usfuhr verbot und ein Branntwein-Monopol errichtete. 1740 Jm nächſten Zimmer intereſſieren uns die Ausgrabungen in nach dem unteren Geſchoß. Sie wurde für Ludwig XVIII, legen ſol

wurde er verbannt. Kurland, wie Ringe, Schiallen, Spitzen Ketten, Hämmer und fertigt und zwar als beſonderer Aufſtieg in die katholiſche R Na
Weiter ſehen wir Gemälde von Herzog Karl und Moritz von Beile, ganz beſonders. Mehrere archäologiſche Karten von um ihn vor Beläſtigungen der Einwohner zu ſchützen, deinem

Kurland, letzteres eine Kopie von dem Gemälde v. la Tour aus Profeſſor Grewingk. Dorpart 1884 zeigen uns die Fundſtellen der Das kurländiſche Provinzialmuſeum erweckt mit feinen die wahr
Dresden. Dann ein Bild der Prinzeſſin Caroline Luiſe aus dem verſchiedenen Zeitalter. Die Funde aus der Steingeit ſind blau, altiſchen Erinnerungsſtücken deutſches Empfinden. Die Unl

uſe Waldeck, der Gemahlin Herzog Peters I., ferner die hübſche aus der Brongezeit grün und aus der Eiſenzeit gelbrot gezeichnet en, die weit von der Front hierher kommen, um die ErinHauſ ck, t sgrauen, en, mals dieund edelſinnige Herzogin Dorothea, von der auch noch ein Bronze Die Karte gibt an, daß in Kurland, beſonders an der Ag, bei kungen vom urdeutſchen Baltenlande zu ſchauen, fühlen er n
bildnis vorhanden iſt. Birſen, ſüdlich Jlluxt am meiſten Funde aus der Steinzeit ge Notwendigkeit, daß das ſchöne Kurland niemals wieder LizztBemerkenswert iſt der in Oel gemalte Stammbaum der macht worden ſind; am wenigſten in Eſtland. Lifland hat beſon a yſſiſchen Beſitz übergehen kann, ſondern daß den Kurländemn „Am

lich Kettlerſchen Familie, ein grüner Baum trägt weiße ders viel Funde aus der Eiſenzeit aufzuweiſen. Eine andere r r einem voll angeHerzoglich grüner D r altes Vaterland zurückgegeben werden muß. JnTäfelchen mit den Namen der Familienmitglieder. Unter dem Ueberſicht der gemachten Funde geben uns die beiden vom Sitzka lied heißt es: „Nic
Baum ſteht das Kettlerſche Wappen, ein Keſſelhaken. 1896 angefertigten archäologiſchen Karten. Wir ſingen kein Lied, wir ſprechen kein Wort

Im ſelben Saal werden Kacheln aus alten Herzogſchlöſſern Das Muſeum beſitzt ferner einige Erinnerungsſtücke an Wir drücken uns ftumm die Hand, Kic
aufbewahrt. Die zuſammengeſetzten Bruchſtücke zeigen uns L2uther, Friedrich den Großen, Goe und Körner. Darüber Und kämpfen uns ſtaubige Wege fort,
feige iguren. berichtet uns Prof. Dr. Clemen ſehr intereſſant in der „Mitaur Wir ohne Vaterland. m Achz nächſte Sammlungszimmer enthält eine Waffenſamm- Zeitung“ vom 1. Auguſt 1916, dem Jahrestage der Befreiung Vizewachtmeiſter W. Varch m Du

Gewehre, Piſtolen, Säbel, Armbrüfte und mit Perlen ver Mitaus von den Ruſſen im Jahre 1915. h erreeDolche; dann gang feine, dünne Klingen und ein breites Von Luther ſehen wir Bilder, Originaldrucke, ein Stück von Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Sim
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